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Die Schulchroniken der Gemeinde Gross-Aupa I. und II. Teil finden wir im Kreisarchiv in Trautenau. 
Dort kann sie innerhalb der Geschäftszeiten des Archives im Original gelesen werden. 
 
Die hier nun vorliegende Schulchronik beginnt mit dem Jahre 1007, 1056 sowie 1769. Die Jahre 
1007 und 1056 umreißen die Beschaffenheit und die sagenumwobene Besiedlung des oberen 
Riesengebirges. Ob es Wahrheit ist oder „Dichtung“ konnte bisher noch nicht herausgefunden 
werden. In der alten Literatur aus den Jahren 1860 – 1900 wird in vielen vorliegenden Aufsätzen zu 
der Besiedlung des oberen Riesengebirges auf diese Schulchronik mit hingewiesen. In dem 
Zusammenhang wird noch auf weitere alte Schriften hingewiesen, die da sind: Kirchenbuch von 
Langenau und die Chronik von Jungbuch. Da immer wieder neues Material zur Geschichte des 
oberen Riesengebirges auftaucht, besteht bei entsprechender Suche die Möglichkeit 
entsprechende Hinweise zufinden. Die alten Forscher haben in ihrer Zeit sicherlich noch ganz 
andere uns noch unbekannte Quellen und bessere Zugriffsmöglichkeiten gehabt als wir.      
Also handeln wir nach dem Bibelspruch: 
 
Wer suchet, der findet. 
 
Eingangs erwähnte ich, die Schulchroniken. Es existiert von dieser Schulchronik eine Fortsetzung. 
Die ich mit den II. Teil bezeichnet habe. Es ist geplant auch hiervon eine Reskription zu erstellen. 
Der II. Teil behandelt den Zeitraum von 1891 bis 1944. Im Anhang dieser Chronik fand ich eine 
interessante Beschreibung zum Ausbruch des I. Weltkrieges sowie des Geschehens im I. 
Weltkrieg. Diese Abhandlung umfasst 36 Seiten und wurde vom Oberlehrer Josef Kohl verfasst. Er 
hat seine Abhandlung „Kriegs-Gedenkbuch“ genannt. 
 
Da in der vorliegenden Schulchronik sehr viel weltgeschichtliches wiedergegeben wurde, habe ich 
eine gefundene Beschreibung zur Erstellung von Memorabilien-, zeitgeschichtliche Bücher und  
Chroniken der Schulchronik vorangestellt. Die Beschreibung befindet sich im Memorabilienbuch 
der katholischen Pfarrkirche Marschendorf von 1838. Auch dieses Buch befindet sich im 
Kreisarchiv in Trautenau.  
 
Der III. Ortsteil, Petzer, der dreigeteilten Gemeinde Gross-Aupa hatte eine eigene Schule und somit 
sicherlich eine eigene Schulchronik. Diese ist jedoch bisher noch nicht aufgetaucht. Es wurde aber 
bisher auch noch kein entsprechender Hinweis auf deren Exexistenz gefunden.    
 
Die in der Chronik aufgeführten Gemeinde- bzw. Gemeindevorsteherwahlen ohne Ortsteilangabe 
beziehen sich grundsätzlich auf den I. Teil.   
  
Aufgrund des Alters musste das Buch, Schulchronik der Gemeinde I. und II. Teil rekonstruiert 
werden. Bei dieser Arbeit wurden am Seitenende die am untersten Rand beendeten Wörter des 
Satzes an zwei Stellen vermutlich abgeschnitten. Sinngemäß wurden an den beiden 
gekennzeichneten Stellen die unvollendeten Sätze beendet. Ansonsten wurde die Schulchronik 
authentisch wieder gegeben. 
 
Die Vermittlung der Korrekturlesung der Reskription des vorliegenden Chronikteils wurde 
freundlicherweise vom HOB Herrn Ludwig Bönsch vorgenommem.  
Auf diesen Wege möchte ich mich bei meinen unbekannten Mithelfern, alles Ortskinder, 
rechtherzlichst Bedanken.   
 
Weitere Informationen finden Sie auch auf meiner Homepage „Gross-Aupa / Mitzinger“ unter 
http://www.vp-schulz.de 
im Internet.  
  















Erlass zur Führung von Memorabilien- Zeit- oder Gedenkbücher 
 
Memorabilien-, Zeit- oder Gedenkbücher, auch Chroniken, sind nicht nur in geschichtlicher, sondern auch 
in vielfacher andere Beziehung von dem unverkennbarsten Vortheile, und sämmtliche hierüber 
vernommenen k. Kreisämter und Konsistorien haben aufs bestimmteste erklärt, daß deren sorgfältige 
Führung bei allen geistlichen und weltlichen Komunen nur gewünscht werden könne.  
 
Um diesem löblichen Eifer, dem erfreulichen Zeichen ächter patriotischer Gesinnung und eines achtbaren 
Selbstgefühls, welches in Denkmalen der Vorzeit den Aufruf zur eigenen nützlichen Thätigkeit finden, durch 
den Vorsatz der Aufzeichnung löblicher Leistungen sich selbst strenger überwachen, und dadurch 
segenreichen Saamen für die Nachkommen ausstreuen kann, gedeihliche Früchte zu sichern, findet man für 
zweckdienlich, folgende nähere Anweisung zur Führung der Memorabilien-, Zeit-, oder Gedenkbücher, auch 
Chroniken zugeben. 
 
1tens. Vom 1. Jänner 1836 anzufangen, wird in jeder Stadt-Marktgemeinde, und jedem 
bedeutenderen Orte, Pfarr- und den übrigen geistlichen oder weltlichen Komunen, ein Memorabilien-, Zeit- 
oder Gedenkbuch, auch Chronik angelegt, und unter Aufsicht der vorgesetzten berufenen Behörde in 
deutscher Sprache fortgeführt. Uibrigens bleibt es unbenommen, diese Zeitbücher auch in lateinischer 
Sprache zu führen. 
 
2tends. Für dieses Geschäft ist nach der Wahl der berufenen Behörde, des Vikariates, des 
Magistrates, Stadtrichteramtes, Wirthschaftsamtes und dergleichen ein fähiger, und für das allgemeine Beste 
empfänglicher Mann zu bestimmen. 
 
3tends. Die Chronik ist ein Eigenthum der geistlichen oder weltlichen Korporation oder Gemeinde. 
Sie muß daher in der Regel in dem betreffenden Gemeindehause aufbewahrt, und im Falle der 
Chronikschreiber aus der Gemeinde oder von der ihm übertragenden Arbeit abtritt, von demselben der 
berufenen vorgesetzten Behörde unverletzt übergeben werden. 
 
4tends. Es ist zu wünschen, dass die Chronik im gewöhnlichen Folioformat, auf gutem Papiere, und 
mit guter schwarzer Tinte, halbbrüchig geschrieben werde, und am Eingange die Bemerkung der Jahreszahl, 
wann sie begonnen worden, des Namens und des Amtes des Chronisten enthalte.  
 
Eben so muß, wenn ein anderer Chronist an dessen Stelle tritt, dessen Name und Amt am Anfange 
seiner Aufzeichnungen und die Zeit dieses Anfangs bemerkt seyn. 
 
Die Chronik muß mit einem Einbande von steifen Dekeln, ledernen Rücken und Spitzen versehen 
seyn. 
 
5tends. Die Chronik soll das Gedenkbuch für die Gemeinde, also das Buch seyn, in welches alle 
Denkwürdigkeiten, welche sich in Beziehung auf die Gemeinde ergeben, einzutragen sind.  
 
6tends. Es wird zweckmäßig seyn, am Eingange der Chronik auf die allenfalls vorhandenen ältern 
geschriebenen Chroniken, Urkunden, Privilegien, Akten und dergleichen, welche in dem Gemeindearchive 
aufbewahrt sind, oder auf die im Druck erschienen Geschichten der Gemeinden hinzuweisen. Man wird es 
gern sehen, wenn von Zeit zu Zeit Ansichten der Orte, merkwürdiger Gebäude und dergleichen und 
Situazionspläne beigelegt werden. 
 
Löblich ist es besonders, der Chronik selbst einen kurzen Abriß der Stadt-, Markt-, Pfarr- oder 
Komunengeschichte, unter Angabe der Quellen, vorauszuschicken. Derlei verdienstliche Arbeiten werden mit 
besonderem Wohlgefallen beachtet und gewürdiget werden. 
 
7tends. In Ansehung der Wahl der Gegenstände, welche in die Chronik aufzunehmen sind, ist eine in 
das Einzelne gehende Vorschrift nicht wohl möglich. Man muß in dieser Beziehung der Verständigkeit des 
Chronisten vertrauen. 
 
Im Allgemeinen eignen sich alle Vorfälle und Handlungen, welche den Bestand und die 
Eigenthümlichkeit der Gemeinde zeigen, oder verändern, ein Bild der Sitten, Gebräuche und der 
Zeitverhältnisse überhaupt darstellen, zur Aufnahme in das Gedenkbuch, daher: Ereignisse, welche die 
Gemeindeverwaltung betreffen, die Bekleidung der der Komune vorstehenden Aemter und Würden, wichtige 
Administrativmaßregeln, Anordnungen, das Schul-, Armenwesen und dergleichen betreffend, Ausführung 
von Bauten, Stiftungen, wohlthätige Anstalten, zeitweise Nachrichten über den Zustand des geistlichen oder 
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weltlichen Gemeindevermögens, bedeutende Verbesserungen oder Verschlimmerungen, Veränderungen an 
den Gemeindegränzen, und in der Markung oder an den Gemeindrechten, bedeutende Culturen, Todesfälle 
ausgezeichneter Männer, Aufenthalt hoher Personen, die Beschreibung von Festlichkeiten, auffallende 
Naturereignisse, Beispiele großer Theuerung oder Wohlfeilheit, Anzahl der im Verlaufe eines Jahres 
Getauften, Getrauten, Gestorbenen, der gesammten Volksanzahl u.s.w. 
 
8tens. Die Vorfälle, welche in die Chronik aufzunehmen sind, sollen sich zunächst auf die geistliche 
der weltliche Gemeinde beziehen; so wie aber jede einzelne Gemeinde mit den ihr benachbarten Gemeinden 
und mit allen übrigen des Kreises und des ganzen Königreiches durch ein gemeinsames Band vereinigt ist, 
so sind die Ereignisse, welche sich zwar zunächst auf benachbarte geistliche oder weltliche Gemeinden oder 
auf das ganze Vaterland beziehen, und die Gemeinde mit betreffen, von der Chronik nicht ausgeschlossen. 
 
9tens. Ein vorzüglicher Werth der Chronik besteht in der treuen Angabe aller einzelnen Umstände, - 
oft scheinbarer Kleinigkeiten, - und in der Sicherheit, mit welcher aus den vorerwähnten, ins Einzelne 
gehenden Thatsachen, ein wahres Bild der verschiedenen Zeiten und ihrer örtlichen Umstände und 
Verhältnisse, fern von aller eingebildeten, historisch philosophischen Sistematisirung gewonnen wird. Die 
Chronisten haben sich daher zu bestreben, die Einzelheiten der Vorfälle, der Festlichkeiten u. s. w., woraus 
die Sitten und Begegnisse der Zeit erhellen, recht genau aufzuzeichnen. Weitschweifigkeit ist hievon 
verschieden; dennoch ist sie besser, als leere Allgemeinheit. 
 
10tens. Nicht eine pragmatische Geschichte, nicht das Urtheil des Chronisten über die 
Zweckmäßigkeit einer Einrichtung oder über eine Handlung, noch auch eine zierliche, gesuchte oder gar 
schwülstige Schreibart wird gefordert. Diese soll vielmehr vermieden werden, und die einfache, 
ungezwungene Schreibart der bessern Chronisten des Mittelalters zum Muster dienen. Die einfachste 
Erzählung der Thatsachen ist die beste und alles, was gewünscht wird. Sie sind aufzuzeichnen nach der 
Zeitfolge. 
 
Jede einzelne Angabe ist am Rande der Chronik mit der Jahreszahl, wenn nicht dieselbe Jahreszahl 
bei den vorhergehenden bemerkt ist, und im Laufe der Erzählung Monat und Tag deutlich zu bezeichnen. 
 
11tens. Der Chronist wird wohl thun, die Aufzeichnung unmittelbar nach dem Vorfalle vorzunehmen. 
Diese Pünktlichkeit in der Geschäftsführung ist eine Bürgschaft für die Treue der Chronik. 
 
12tens. Wo die Führung der Chronik recht sorgfältig bewirkt werden will, ist in einem abgesonderten 
Bande ein Materialindex zu entwerfen. 
 
13tens. Jeder geistlichen oder weltlichen Gemeinde wird ein Exemplar dieser Weisung mit dem 
Auftrage mitgetheilt, dasselbe der Chronik selbst beizufügen. 
 
14tens. Zu diesem Behufe sind auf Kosten der betreffenden geistlichen oder weltlichen Gemeinde, 
die nach der hier gegebenen Andeutung verfertigten Bände, aus 300 oder 350 Bogen bestehend, 
beizuschaffen; mit Seitenzahlen zu versehen, mit einem Faden zu durchziehen, und am Schluße von der 
berufenen vorgesetzten Behörde zu siegeln. 
 
Prag am 31. August 1835. 
 
 
Vom kais. Königl. böhmischen Landespräsidium. 
 
 
Karl Graf Chotek, 
 















Im Anfange - ehe als im hierortigen hohen Gebirge im ganzen Umfange sich 
Bewohner angesiedelt hatten, soll dieser rauhe, durchgängig mit trefflichen reinen 
Wasserquellen versehene - und damals mit sehr starkem Stammholze durchaus dicht 
besetzte weitschichtige Waldungsort nur unter dem Namen Riesengebirge den 











Die uralten Berghöhlen, von denen noch hin und her Spuren vorfindig und auch eine 
ergiebige Ausbeute gegeben haben sollen, gewähren die aus fremden Ländern hieher 
gereitzten Bergleute, als eine der ersten gewesen zu seyn, welche sich in diesem 
Riesengebirge aufgehalten haben sollen.  
Mit diesen zugleich, oder nach diesen, soll man angefangen haben, langes Holz, aber 
ohne Sägen, nur mit Äxten zu schlagen, um solches mittelst der gebauten Klausen im 
Aupafluße, wo durch das Wasser geschwellt, im Zusammenhange in weite Gegenden 
nach Kuttenberg hinaus zu schaffen.  
 Zu welchem Holzschlagen sollen nicht allein gemeine Leute, sondern auch Leute von 
Distinction und von vornehmen Stande, die Verbrechershalber ihrem Strafurteile 
haben Genüge leisten sollen, gleichwie in ein Sibirien aus fremden Ländern hieher 
verwiesen worden seyn. 
  
 Man weis zwar nicht, ob diese Fremdlinge auf eine bestimmte Zeit, oder 
lebenslänglich hieher verwiesen worden sind, es wird aber das Letztere vermuthet: 
weil - da sie sich selbst um ihre Nahrung haben bekümmern müssen - sie sich nach 
und nach Plätze urbar gemacht, Bauden oder Hütten darauf gebaut - einiges Vieh 
besorgt, von der Viehzucht, und der beträchtlichen Fischerey gelebt, und was sie nicht 
zu ihrem eigenen Bedarf nöthig gehabt, in die uralte angränzende Stadt 
Schmiedeberg getragen, um dorten zu verkaufen.  
In dieser Verfassung sollen sie sich längere Zeit als freye Leute aufgehalten haben, 
Familien gestiftet, bis sie endlich bei Entstehen der Herrschaft Marschendorf unter 
diese Juridiction gekommen, und dem Ort den Namen Großaupa erhalten haben soll. 
 Was die Religion dieser ersten Bewohner betrifft, sollen sie reformierter oder 
utraquistischer Religion gewesen seyn, weil erstenfalls in Marschendorf nur ein 
Bethauß vorfindig geworden, wo nach dieser (gestrichen: „evangelischer“; dafür mit 
„dieser“ ersetzt) Art Gottesdienst soll ausgeübt worden seyn. Wie lange diese 
Religionsübung gedauert, oder was die Umänderung zur katholischen veranlasset hat, 
ist unbekannt; nur soviel, daß der 1.ste Taufling weiblichen Geschlechts gewesen 
seyn soll, welcher erstens von Großaupa in der Marschendorfer katholischen 
Pfarrkirche, wohin das Gebirge eingepfarrt worden, nach römisch katholischer 
Vorschrift ist getauft worden. 
  
 Bisher aus der Tradition der hiesigen Generationen. 
  
 Nun folgen theils aus öffentlichen Blättern, theils aus eigener Erfahrung, und auch 




Machte der selige Professor Basedow1 in dessen, durch sein erschienenes 
Elementarwerk die Fürsten Deutschlands auf das Bedürfniß und die Wichtigkeit der 




Warn durch diese 2 mißwachte Jahre eine so große Hungersnoth durchs Land, daß 
tausende von Menschen erhungert /: Graß2 und Kleien wurden gegessen :/ dann an 
                                                   
1 Basedow, Johann Bernhard (1724-1790). Siehe Anhang! 





ansteckenden Krankheiten gestorben, wo dies hiesiege Gebirge so entvölkert wurde, 
daß viele Wohnungen leer gestanden, und die Wirthschaften wurden nun für die 
darauf stehen gebliebenen herrschaftlichen Abgaben hingegeben und verkauft.  
Der Strich Korn stieg nur bis auf 14 f: Silber. 




Wurden alle Häuser hier in Großaupa zum Behute der Conserip: numeriert, wo die 







Am 8. Xbri. 3 kame unter der glorwürdigen Regierung Kaiserin Königin M a r i a  
T h e r e s i a  die allgemeine Landes-Schulordnung heraus, welche befahl, jedes Kind 
vom 6 ten bis 12 ten Jahre die Schule zu besuchen; die alten Lehrbücher zu beseitigen 
und die neuen vorgeschriebenen einzuführen. Die Schulgebäude in vorschriftmäßigen 
Stand zusetzen. Die Winkelschulen abzuschaffen. Neue Schulen wo dermal keine 
vorhanden, aber nothwendig waren anzulegen; und die Lehrer wurden sämtlich zur 
Einholung der verbesserten Lehramt angewiesen. 
Weitere Verordnungen hieraus bestimmten genauer, und ein leuchtender die 
Ausführung zur Erreichung dieses zum Wohl der Menschheit heilsamen Zweckes. 
  




Am 15. 9mbr. 4 wurde zu Prag die k.k. Normalschule  eröffnet, welche als Muster aller 
Schulen im Lande aufgestellt, und an welche alle Lehrer im Lande zum Einholung der 






In eben diesem Jahre entstand in Böhmen der unvernünftige Bauernaufstand oder 
R e v o l t a  wegen der damals sehr drückenden Roboth, die der Bauer nicht mehr 
leisten, oder ertragen wollte. 
Worauf laut Patent vom 13. August 1775 die Roboth gelindert, und auch die 
Veranlassung zur Behebung der damaligen Leibeigenschaft  hervorgebracht wurde. 
Die Veranlasser und Vorgänger zu diesem unvernünftigen Bauernhitze wurden nach 






Krieg mit Preußen. 5 
Der Tod des Churfürsten von Baiern Maximilian Josef welcher ohne leiblichen Erben 
starb, gab dazu die Veranlassung. Es fiel daher das Churfürstenthum dem Churfürsten 
Carl Theodor6 von der Pfalz zu.  
Die Kaiserin Königin M a r i a  T h e r e s i a 7 ging mit diesem Erben wegen 
Niederbaiern, worauf das Hauß Oesterreich Anspruch machte, einen Vergleich ein, 
und ließ das Land durch ihre Soldaten in Besitz nehmen. Da widersetzte sich der 
König von Preußen F r i d r i c h  8 der II.te den seine Zeitgenossen einstimmig den 
Großen nannten, und fiel von zwey Seiten mit seinem Kriegsheere in Böhmen ein. Er 
mußte aber an den Gränzen dießseits der Elbe stehen bleiben, weil die Oesterreicher 
durch ihre geschickte Stellung dem weiteren Einbruch Einhalt thathen.  
Während des ganzen Krieges, der eigentlich nur 10 Monate währte, fiel zwar kein 
ordentliches Treffen vor, doch gab es Scharmützel und Plinderungen von dem Feinde 
genug.9  
                                                   
3 Dezember 
4 November 
5 Bayrischer Erbfolgekrieg. Siehe Anhang! 
6 Karl Theodor (Pfalz, Bayern), (1724-1799), Kurfürst von der Pfalz (seit 1742) und Kurfürst von Bayern (seit 1777). Siehe 
Anhang! 
7 Maria Theresia (1717-1780), Erzherzogin von Österreich, Königin von Ungarn und Böhmen (1740-1780). Siehe auch 
Anhang! 
8 Friedrich II. (von Preußen), genannt der Große, (1712-1786), König von Preußen (1740-1786). Siehe auch Anhang! 
9 Er wurde später als „Kartoffelkrieg“ verspottet, weil sich die Kriegsgegner zum Teil nur darauf konzentrierten, sich 
gegenseitig die Nachschubwege abzuschneiden. 
 13 
Wegen diesem flüchteten sich die Leute mit ihren Habseligkeiten in die Wälder, 
Gebirge und andere vor dem Feinde sichere Oerter. Daher wurde auch dieses 
Gebirge von den Habseligkeiten der benachbarten Städte und Dörfern so angefüllt, 
daß der Platz beinahe mangelte, diese unter zubringen.  
Auch hieher wagte sich der Feind, in der Absicht dieses Gebirge eben auszuplindern, 
und kam mit klingenden Spiele im Monate Imbr. 10 an einen frühen Morgen mit einem 
zahlreichen Heere, Kavalerie und Infanterie, nebst mit untergelossenen Bauern zum 
Plindern, nach Oeffnung des starken Verhaues bis an die so genannte Höherbrücke; 
aber dieser gewagte Schritt bekam ihnen sehr übel. Den Anführer, ein Rittmeister 
B a r o n  v o n  R u d s t a d t  aus Schlesien Namens H. von U n r u h , der an der Spitze 
den Zug bis hieher eröffnet und geleitet hatte, bekam von den jenseits des 
Aupaflusses, sich vorigen Abends in Geheim hier postirten österreichischen Croaten, 
deren nur 32 Mann waren, gleich den 1.ten Schuß, wo er anfing von Pferde zufallen, 
sich aber wieder aufgeschwungen, und gleich wieder den 2.ten Schuß, wo er ganz 
herab gefallen, und als Todter da begraben liegt. R e t e r i r t !  R e t e r i r t !  und das 
Gebirge war gerettet.  
Endlich wurde zu Teschen der Friede geschlossen, und dem Hause Oesterreich jener 









Im Monate 7mbr. 11 ist Sr. Majestät Kaiser12 J o s e p h  der II.te als Mitregent seiner 
Mutter M a r i a  T h e r e s i a  in Begleitung Sr. Excellenz Feldmarschall H .  v o n  
L a u d o n , und S r .  E x c e l l e n z   G e n e r a l  v o n  W u r m h e r  nebst mehreren H: 
H: G e n e r a l e n  und Stabsoffizieren durch Großaupa über Richterbrücke und weiße 
Wiesen nach Hohenelbe zu, gereist.  
Wo er in Großaupa, wo itzt bei der Kirche das  neben dem Wagen steht, Halt 
gemacht, und sich mit den Worten zu dem Feldmarschall von L a u d o n  gewendet: 
„M e i n  L a u d o n , hier wäre auch eine Kirche von nöthen“. Worauf dieser 
geantwortet: „Ja, ziemlich“. Hierauf er einen Ortsbewohner gefragt: „Gibt’s noch viele 
Wohnungen die zu dieser Kirchsprengel gehören?“ Wo er zur Antwort erhalten: „Ach 
leider, noch viele, wo die Weitesten beinahe noch 2 Stund entfernt sind!“ Nach diesem 
ist er mit seiner Begleitung weiter gezogen, wo er an einen andere Orte sich die 
Nothwendigkeit einer Kirche in Großaupa, in seine Schreibtafel verzeichnet hat. 
Ja eben diesem Jahre am 29. 9br. 13 ist unser allergnädigste Landesmutter Kaiserin 
Königin M a r i a  T h e r e s i a  in ihren 64 Lebensjahre gestorben. 













Am 15. 9mbr. 14 ist zu Prag ein Prüfungssale der k.k. Normalschule der Konkurs zu 
Kreisschulkommissärstellen gehalten, und das Jahr darauf in jeden Kreise des Landes 
einer beim löblichen Kreisamte angestellt worden. Diese mußten durch ihre 
beständige Reisen im Kreise die nöthigen Lokalaugenscheine einnehmen, die Schulen 
untersuchen, die Fassionen der Schullehrer berichtigen, die Oerter, wo Schulen nöthig 
wären, genau bestimmen, und dann überall den Vollzug der in Schulangelegenheiten 
er gehenden Verordnungen befördern.  
Im hiesigen Kreise wurde Herrn Johann Jakob Rößler als Kreisschulkommisär mit 
eben einem Gehalte von 600 f. C. M. und 150 f. Reisegeld beim k. Kreisamte 
angestellt, wo somit das Schulwesen unter politischer Aufsicht und Leitung gegen 10 
Jahre gestanden. 
Da aber dieser Aufwand dem Staate lästig wurde, so wurden die Kreisschulkommis-
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säre, gemäß höchster Entschließung zu andere Bedienstungen verwendet, und das 
deutsche Schulwesen, ein Theil hievon der Hochwürdigsten Geistlichen Gerichtsbar-
keit zur Leitung im Jahre 1806 übertragen. 








Ist hier in Großaupa durch die unvergeßliche Fürsorge des Monarchen Sr: Majestät 
Kaiser König J o s e p h  der II.te die Pfarrkirche erbauet, und der Grundstein, welcher in 
der oberen Ecke des hohen Altars liegt – in Beyseyn des damaligen Marschendorfer 
Hochwürdigen Herrn Dechands Johann Karl Meyers und des löblichen Berthold Graf 
Schafgotschischen Herrschaft Marschendorfer – Wirthschaftsamtes, nebst vielen 
anwesenden Ortsbewohnern feyerlichst gelegt worden.    
 
Das löbliche Wirthschafsamt bestand damals aus folgenden I n d i v i d u e n : 
Herr Johann Cristoph Laubrawa  Verwalter, nebst seinen  Vorfahren 
Herr von Scharf. Verwalter. 
Herr Johann Wokurka Steuereinnehmer, und 
Herr Johann Patsch Amtsschreiber. 
 
Gemeindevorsteher der 3 Großaupa Gemeinden: 
Johann Christoph Tippelt Richter im 1. Theil, Ignaz Braun Richter in 2. Theil und 
Georg Schröfel Richter in 3. Theil Großaupa. 
Welch erwähnte als Mitwirkender zu diesen Kirchenbaue zu betrachten, die 




Am 16. May ist in diesem neu erbauten Gotteshauses das erste Mahl heilige Messe 
gelesen worden, von dem durch eigene N o m i n a t i o n  von Sr. Mayestät Joseph der 
II.te neu angestellten und ersten Pfarrers Seiner Hochwürden Herrn Anton Hantke 
E x j e s u i t , welcher fast 3 Jahre in einem von der Kirche entfernten Privathause 




Im Jahre 1790 am 20. Feber 5 Uhr früh.! 
Ist Sr. Majestät Joseph der II.te der Stifter diese Gotteshauses gestorben. 







Ist der erste Schullehrer Namens Franz Kupsky mit Gubernialdekret von 29. Juli Zahl 
22.852 angestellt, wo nach der verbesserten Lehramt der Schulunterricht hier den 
Anfang genommen, und das Schulgeld durch schriftliches I n h t r u m e n t u m  
A u t h e n d i c u m  von den 3 Großauper Gemeinden jährlich mit 100 f. C. M. als ein 
Pauschall fest gesetzt wurde. 
Zu eben diesem Jahre ist der Thurm auf hiesiger Kirche hinaus gebauet, und die 
Glocken hinauf gehängt worden. 
Nun war die Kirche fertig; aber von den Bänke noch Altäre, von der Kanzel noch 
Orgel, welches alles nach und nach durch Ortswohlthäter ist hergestellt worden. Nur 







Ist gegenwärtiges Schulhauß von Holz erbauet, aber aus Mangel einer Pfarrwohnung 
zur Wohnung für die Hohwürdige Geistlichkeit in dessen genommen worden.  
In eben diesem Jahre ist Sr. Majestät Kaiser L e o p o l d  am 1.ten März gestorben. Ihm 
folgte sein Sohn F r a n z  17 der II.te in der Regierung und ist als römisch deutscher 
Kaiser zu Frankfurt am Mayn den 14.ten Juli gekrönt worden.  Dann auch in diesem 
Jahre fing sich dem französische Krieg unter Anführung des 1.ten französischen 
C o n s u l s  Namens N a p o l e o n  B o n a p a r t e  mit Oesterreich an. 
Das Weitere hievon an seinem Orte . /: 1812 :/. 
                                                   
15 Robot = Frondienst (Unendgeldliche Arbeiten der Leibeigenen für ihre Herrschaft).  
16 Leopold II., (1747-1792), Kaiser des Heiligen Römischen Reiches (1790-1792). Siehe Anhang! 
17 Franz II. Joseph Karl (Heiliges Römisches Reich), (1768-1835), letzter Kaiser des Heiligen Römischen Reiches (1792-





Bauten die Gemeinden ein eigenes Privathauß N: 103 um darin Schule zu halten; 
bevor der Lehrer in einem gemietheten, ¼ Stund von der Kirche entfernten 6 Jahre 







Fing das Papiergeld, welches in W i e n e r - S t a d t - B a n k o z e t t e l n 18 bestand, und 
bisher mit den C o n v e n t i o n s  M ü n z e  in gleicher Geltung gestanden hatte, an, von 
seiner Geltung zu verlieren; d.h. es fing an, dem steigen und fallenden Kurse zu 
unterliegen; so, daß wer 100 f. C o n v e n t i o n s  M ü n z e  zu zahlen hatte, mußte zu 
Ende dieses Jahr schon 113 f. an Bankozetteln anlegen, welchen Kurs alle Monate 
hin, durch folgende Jahre immer mehr fiele.  
Das C o n v e n t i o n s  Geld verlierte sich, und die Rechnung der Bankozettel kam an 
dessen Stelle. 
Diese im Jahre 1811.  
  




Am 12.ten Oktober, starb hier in Großaupa der erste Pfarrer Herr Anton Hantke 
E x j e s u i t , und auf dem hiesigen Gottesacker begraben liegt.  
Ihm folgte in der Seelsorge der Hochwürdige Herr Johann Seidel Weltpriester als 2.ter 






Ist das hiesige Pfarrhauß gebauet worden, in welches die Hochwürdige Geistlichkeit 
aus dem Schulhause überzohen, und der Lehrer aus dem von der Gemeinde erbauten 
Privathause erst zur Beziehung des ordentlichen Schulhauses  gelangte; bevor er 
bereits 14 Jahre in Privathäusern gelehret hatte.  
In diesem Jahre am 11. August ist Sr. Majestät Kaiser Franz der II.te als 










In diesem Jahre stieg der Strich Korn zu Ende Juni im Preise bis 40 f. Baukozettlgeld, 
das waren nach dem in diesem Monate stehenden Kurse 30 f. 46 x Conventions 
Münze. Das ist Silbergeld. 
Der Kursstand 130.  
In Hohenelbe der Strich 46 f. Weitzen 55 f. das war 42 f. 18 x Conventions Münze. 
Den Eingang zu dieser außerordentlichen Theuerung machte schon das Ende des 
Jahres 1803. 
Da fing es an zu Weyhnachten zu regnen und dauert bis Lichtmeß, Anfangs Feber 
1804. 
Es mußte dieser im Frühjahre vieles Getreide ausgeackert werden.  
Das Getreide fing da schon an im Preise zu steigen, und kam schon zu Ende des 
Jahres 1804 bis auf 17 f. Die Rechnung ist immer Baukozettl. 
Nun hofte man aufs Frühjahr 1805 aber dieses kam 4 Wochen später an, und 
versprach wenig Hofnung auf ein zeitlich und ergiebige Ernte; weil die 
Frühjahresfeuchtigkeit samt der ganzen Witterung dem Wuchse des Getreides eben 
sehr nachtheilig war. 
Nun stieg das Korn im Monate März 1805 auf 20 f. 30 x.  Am 8.ten May auf 25 f. Am 13. 
May 28 f. Endlich stieg die Theuerung aufs Höchste: es kame am 30. Juni von 
Trautenau der Strich – wie gemeldet, bis auf 40 f. Baukozettl das ist 30 f. 46 x. 
Conventions Münze.  
Es wurde daher von den Menschen gegessen: Kleie, Leinkuchen, verschiedene 
Grasarten waren bei den Aermeren, denen das Geld mangelte zur Speise genommen. 
Es wäre bei dieser außerordentlichen Theuerung nicht möglich gewesen, daß nicht 
auch viele tausende im Lande, besonders in Gebirgen verhungert wären – als wie im 
                                                   
18 Bankozettel wurde auch Baukozettel im Text geschrieben. Laut der Provinzial-Gesetzessammlung des 
Königreiches Böhmen für das Jahr 1844 auf Seite 366: Bankozettel. 
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Jahre 1771 und 1772 wie gemeldet worden, geschehen – wenn nicht a.) noch einiges 
Geld wäre unter den Leuten gewesen, und b.) wenn nicht Sr. Majestät unser 
allergnädigster Landesvater, nebst Mitwirkung anderer bemittelteren Wohlthäter, 
gleich schon im Anfange dieser Theuerung dafür gesorgt hätte, daß das 
Magazingetreide in einem sehr billigen Preise – nebst Austheilung an Reis; und 
wöchentlich 2mal in 2 Kesseln die so genannte Rumforter Suppe wäre gekocht, und 
den Armen, hier Orts unentgeldlich ausgetheilt worden wäre. 
Ein 30 x. Brod 19 a.i. 23 x C. wog 1 Pfund 6 Loth. Das Mestl Kleien 9 bis 10 x. Das 
böhmische Pfund Butter 12 x. 
Das Stückl Schußgarn 40 – 36 - bis herunter auf 30 X, aber kein Abgang weder mit 




Wurde die Leitung des deutschen Schulwesens getheilt, wo ein Theil der Wirksamkeit 





Ist das Wasser mittelst Röhren von der anderen Seite durch den Aupafluß zum Pfarr- 
und Schulhause herüber geleitet worden.  
In diesem Jahre geschahe auch die Losung der zum Landwehr bestimmten 
Mannschaft der R e s e r v e  A r m e e  in Böhmen. 
Im Jahre 1806 ist die Christnacht das letzte Mahl zu Mitternacht gehalten worden; 












Ist der hiesigen 2. te Pfarrer der Hochwürdige Herr Johann Seidl Weltpriester nach 
Berndorf als Pfarrer befördert worden. Ihm folgte hier in der Seelsorge der 
Hochwürdige Herr Franz Klein Weltpriester als hierortiger 3ter Pfarrer. Gewesener 
Localist in Sindtmarsdorf. 
In diesem Jahre erschiene das sogenannte F i n a n s - P a t e n t  cteb 20. Feber in 
Hinsicht der Baukozettl, welches den Gulden auf 12 x Convention Münzen setzte; d. i. 
der Kurs kam bis an dieses Jahr auf 500. so, daß für 100 f. Convention Münzen 500 f. 
an Bankozetteln zu zahlen kamen, also 5 fach. Daher kam es, daß alle Produkte mit 
dem Kurse der Bankozetteln immer im Preise stiegen; so, daß das Stückl Garn bis auf 
10 f. an Bankozetteln kam. 
Ein Schock Leinwand o r d i n ä r  bis 100 f., eine Kuh bis 200 f. Der Strich Korn 120 f. 
B. C. Nun kamen statt der Baukozettl, welche eingerissen wurden – 
Einlösungsscheine die als Conventions Münze gelten sollten. D. i. die Baukozettl 
wurden eingelöst. Der 5te Theil Einlösungsscheine trat an die Stelle der Bankozettel. 
Diese Einlösungsscheine galten aber nicht lange als Conventions Münzen sondern 
fielen bald wieder im Kurs. 
Sieh das Jahr 1816 hievon. 
In eben obigen Jahre 1811 wurde ein C o m e t s t e r n  mit einen großen  Strauße 
rückwärts gegen der Mitternachtgegend nach vergangenem Tageslichte sichtbar, und 
zwar im Monat August. 
Dieser Stern ging nach einer Stunde unter, und kam nach Mitternacht einige Zeit vor 
Tages Anbruch wieder gegen der Morgengegend hervor.  







Da der Krieg mit N a p o l e o n  B o n a p a r t e 19 seit 1792 – der inzwischen zum 
französischen Kaiser gekrönt wurde am 2. Xbri. 20 1894, unter abwechselndem Glücke 
mit dem Hause Oesterreich bisher gedauert, mehrere Fürsten Deutschland schon 
unter seinem Bunde waren, einige auch gar von ihrem rechtmäßigen Throne 
gestossen und mit seinen Brüdern besetzt hatte: so fehlte ihm Rußlands Unterjochung 
noch zu seiner Uibermacht21, und zum Schiedsrichteramte der Europäischen Mächte. 
 
                                                   
19 Napoleon I. (1769-1821), Kaiser der Franzosen (1804-1814/15). Siehe Anhang! 
20 Dezember 
21 Uibermacht = Übermacht 
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 Zur Erreichung dieses seines beabsichteten Zweckes unternahm er endlich auch 
diesen feindlichen Zug, und marschierte mit seinen Bundesgenossenen in diesem 
Jahre 1812 mit einer fast unübersehbaren Arme nach Rußland, in ein C l i m a  welches 
überaus kalt, und nur den dortigen Bewohnern der Natur nach gemessen ist. 
 Dieser Feldzug bekam ihm sehr übel.22 Die Entgegensetzung des tapferen russischen 
Heeres – der Mangel an Lebensmittl für Vieh und Menschen, weil der russische Kaiser 
vor ihm alles weit brennen ließ, und das ungewohnte sehr kalte Clima nöthigten ihn 
mit einen überaus großen Verluste schleinigst wieder nach Sachsen zu reteriren, wo 
er selbst in dieser Flucht in einem elenden Bauernschlitten bis nach Dresden 
gekommen ist. 
 Welch ein Rückzug war das ! Der Weg war nur nach den Leichen – gefallenen 
Pferden und weggeworfenen Kanonen ihm nach zu finden. 
 Dieser wurde das Pahquil auf ihn zum Spruchworte: 
 
 Die Nase verbrennet, die Zehen erfrieret. 
Gelt! Gelt! 
Napoleon bist bald umgekehrt! 
  
In dieser mißlichen Lage, und mit seiner durch diesen Feldzug merklich gebrochenen 
Uibermacht kam er wieder nach Sachsen zurück, und hinten drein der russische 
Kaiser mit seiner Armee. Nun schloßen F r a n z  Kaiser von Oesterreich, 
A l e x a n d e r
23 Kaiser von Rußland, F r i d r i c h  W i l h e l m 24 der III.te König von 
Preußen nebst Schweden und Engelland25 eine Verbindung mitsammen, um 
gemeinschaftlich gegen diesen Feind zu a g i r e n , und unterjochte Völker zu befreyen, 
ihnen einen dauerhaften Frieden zu verschaffen, den sie um eines einzigen 
Manneswillen über 20 Jahre entbehren mußten. Napoleon als französischer Kaiser 
sammelte itzt26 seine Macht, die über 200 000 Mann stark war, griff überall an, wurde 
aber immer zurück geworfen, und mit vielem Verluste geschlagen. 
 Endlich wurde er von den Verbindeten zusammen geengt, daß er nur 46,5 Meilen um 
Dresden herum inne hatte, und Menschen und Vieh leben sollten. Daher drehte er 
sich immer in diesem Einschluße herum; und suchte allenthalben bald nach Böhmen, 
bald nach Schlesien durchzubrechen um Nahrung zu sichern; denn in Dresden war 
die Noth so groß, daß ein Labl Brod welches hier um 24 x verkauft wird, um 3 f. mit 
beigesetzter Wache wegen Schlägereyen zustehen kame.  










Am 13. Oktober 1813 stellte sie bei Leibzig in Schlachtordnung, wurde von den 
Verbindeten angegriffen, und in Gegenwart aller 3 Monarchen nach einer 3 tägigen 
Schlacht am 16. – 18. und 19. Oktober 1813 total geschlagen, und überwunden. Nun 
war Kaiser N a p o l e o n  vollkommen besiegt, zog sich zurück und hatte verloren: 250 
Kanonen, 900 Munizionswägen, 8 000 Man an Gefangenen, 2 Obergenerale, 11 
andere, 15 000 Mann blessirte27 und über 15 000 Todte. Der Verlust des Feindes 
wurde also zwischen 40 bis 50 000 Mann angegeben. Die Verbindeten hatten aber 
auch 10 bis 12 000 Mann verloren. Die Anordnung bei der Flucht der Franzosen war 
unbeschreiblich. Der Kaiser N a p o l e o n  rettete sich nur auf Nebenwegen. Dieß war 
nun der große Schritt der zum baldigen Frieden führte. Noch am 19. Oktober fingen 
die Verbindeten an den Feind – der nur auf engen schlechten Nebenwegen 
marschieren mußte – zu verfolgen, und schlugen ihn sofort bis über den Rheinstrom. 
Er bat in seinem Lande vergebens um Waffenstillstand – er wurde fort geschlagen – 
bei den Festungen, welche die Verbindeten von außen besetzten, vorbei – schlugen 
sich mit ihm /: weil er die Kräfte seines Landes aufgeboten hatte :/ noch einige Zeit im 
                                                   
22 Der Russlandfeldzug Napoleons. Siehe Anhang! 
23 Alexander I. Pawlowitsch (von Russland), (1777-1825), russischer Zar (1801-1825). Siehe Anhang! 
24 Friedrich Wilhelm III. (von Preußen), (1770-1840), König von Preußen (1797-1840). Siehe Anhang! 
25 Engelland = England 
26 soll wohl soviel wie jetzt heißen 
27 verwundete 
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Lande herum, bis die Verbindete endlich – da N a p o l e o n  unweit der Hauptstadt 






Die Pariser c a p i t u l i r t e n . Und am 31. April 1814 des Morgens rückte das 
verbindete Heer in diese Hauptstadt ein. Sie wurden mit 1000mal wiederholten Zuruf: 
Es leben die verbindeten S o u v e r a i n e !  Es lebe der Friede! Es lebe L u d w i g 28 der 
XVIII.te als unser König – begrüßt. Von diesem Augenblicke  an hatte N a p o l e o n  





Zu Anfange des Monats 9mbr. 29 ist der hierortige 3te Pfarrer Sr. Hochwürden Herr 
Franz Klein nach Bernsdorf befördert worden. Ihm folgte hier in der Seelsoge Sr. 
Hochwürden Herr Herrmann Kriesche E x A u g u s t i n e r  als 4.ter Pfarrer. Gewesener 







In diesem Jahre erhielte das Papiergeld, d. i. die Einlösungsscheine ihre Bestimmtheit 
und Festigkeit im Kurse, sie kamen vermög diesem in die Geltung des, oder nach dem 
C o n v e n t i o n s  füsse; bevor sie seit ihren Entstehen /: Seit 1811 :/ dem Steigen und 
Fallen des Kurses unterworfen gewesen waren.  
Sie blieben also in diesem Jahre im Kurse 250 stehen. 
Das ist: 2 ½ fach; 2 f. C o n v e n t i o n s  Geld, oder 5 f. Schein, 4 f Conventions 
Münzen oder 10 f. Schein, 40 f. Conventions Münzen oder 100 f. Schein ettl. Im Jahre 






In diesem Jahre stieg der Strich Korn wieder bis 36 f. Einlösungssscheine. 









Ist der Weg von Marschendorf bis Großaupa zu einer Straße mit Pferd und Wagen, 
auf Kosten der Großauper Gemeinden fuhrbar gemacht worden. 
Da zuvor seit Entstehen der Gebirgsbewohner alles, entweder von Marschendorf auf 
Hocken, oder von Pferden, denen man das Getreide aufgepackt, heraus, sehr 





Ist die Statur des heiligen J o h a n n  v o n  N e p o m u k  aus der Verlassenschaft des 
versstorbenen Johann Fuktners Gärtners, Bäckers und Garnsamlers in 2 Theil 
Großaupa, vermög seinem Testament, hier neben der Kirche erricht, und das Jahr 
darauf staffirt, dann nachgehends feyerlichst eingeweiht worden. 
  
 Nachtrag zu dem im Jahre 1814 geschlossenen französischen Kriege. 
  
 Nach dem N a p o l e o n  B o n a p a r t e  bei Leibzig 30 in Sachsen im Jahre 1813 am 
16ten, 18ten und 19ten Oktober die ihm, von den Verbindeten gelieferte Schlacht verloren 
hatte, so prophezeyhte man ihm, daß er von seiner geschlagenen Armee wohl nicht 
viel bis an und über den Rhein nach Frankreich bringen werde. So war es auch. Denn 
am 20. Oktober 1813 zählte man schon 40 000 Gefangene, 370 eroberte Kanonen. 
Die Wägen waren gar nicht zu zählen. Die Sieger folgten ihr auf dem Fuße nach, 
umgaben sie von allen Seiten, konnten sich nicht ausbreiten, mußten auf engen 
schlechten Wegen marschieren, und ließen ihr Tag und Nacht keine Ruhe. 
 In diese unglückliche Lage hatte der Sieg bei Leibzig den Feind gebracht.  
Die Festung und große Seestadt Danzig die an der Weichsel liegt, mit einer 
                                                   
28 Ludwig XVIII. (von Frankreich) (1755-1824), König von Frankreich (1814-1815 und 1815-1824). Siehe Anhang! 
29 November 
30 Leipzig, Völkerschlacht. Siehe Anhang! 
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Besatzung über 10 000 Mann Franzosen und mit ihrem französischen 
C o m e n d a t e n  General Rapp, ist sowie eben die Festung Magdeburg von den 
Verbindeten durch Belagerung zur Uibergabe gezwungen worden. 
Die Fürsten,: Würtemberg – Bayern – Sachsen – Würzburg – Weimar und andere 
mehr die mit ihm im Bunde31 waren, sagten sich in dieser Zwischenzeit von ihm loß, 
traten der guten Sache bei, und fochten gemeinschaftlich mit den Verbindeten wider 
den Feind. 
 Daher hat er /: kurz gesagt :/ noch einen unzähligen Verlust gelitten, ehe er über den 
Rhein in sein Land bis nach Frankreich kam.  
Er führte nicht allein hier den Deutschen Krieg, sondern auch zu gleicher Zeit in 
Innerösterreich – Italien – Holland – Niederlanden – Schweitz – Spanien und Portugall; 
sogar bis nach Egypten ist er hinein gedrungen. In Italien hatte er einen seiner Brüder 
zum Vizekönig gemacht. In Westphalen seinen Schwager Hieronym32. In Spanien 
seinen Bruder Joseph, bevor er die Besitzer von ihrem rechtmäßigen Throne 
gestossen hatte. 
Der König von Portugall mußte nach Amerika in sein dortiges Land fliehen, wenn er 
sich nicht wollte gefangen nehmen lassen. Aber die Spanier blieben ihren 
rechtmäßigen König getreu und befanden sich mit den Portugiesen. 
  
Die Engelländer kamen ihnen zu Hilfe, und ein sehr braver General Namens 
Wellington33 kommandierte sie. 6 Jahre führten sie schon gegen Kaiser Napolen den 
Krieg, und er hat  sie mit aller seiner Macht nicht überwinden können. Der 
heldenmüthige Wellington hat die französischen Armeen mehrmal geschlagen, und sie 
mußten im Monate Juli 1813 ganz Spanien räumen. So ist er auch aus den übrigen 
Provinzen von den Oesterreichern und Engelländern mit großem Verluste wieder 
vertrieben worden, wo dann nachgehend die rechtmäßigen Fürsten eben wieder zu 
ihrem Eigenthume gelanget sind. Die Spanier und Engelländer verfolgten ebenfalls die 
französischen Armeen aus Spanien, und drangen hinter ihnen in Frankreich ein. Was 
wird man wohl in Paris gedacht haben, wie man hat gehört: die Engelländer mit den 
Spaniern sind wirklich in Frankreich eingerückt - und auf der anderen Seite bedrohen 
die Verbindeten gleichsam den französischen Laden. Nun kam der Vortrupp der 
französischen Armee in der Gegend von der großen und wohlbefestigten am Fluße 
Mayn liegenden Stadt Hanau an. Sie liegt 3 Stunden von Frankfurt am Mayn. In der 
Nacht beschoß der Feind die Stadt Hanau und es brannte an mehrere Orten. Die 
Franzosen plinderten und hielten die Bürger vom Löschen des Feuers ab. Ein 
österreichischer General erstürmte die Stadt, alles was sich widersetzte ward nieder 
gemacht. Was nicht blieb, ward gefangen. Der Feind rettirirte nun in einen fort, und 
ward verfolgt. Von dem Feinde blieben wenigstens 15 000 Mann Todte und 
Verwundete auf dem Schlachtfelde liegen. Der Weg von Hanau bis Frankfurt 34 war mit 
Leichen todten Pferden, zerbrochenen Munizionswägen und andere Wägen bedekt. 
Diese bewährt die Unordnung in welcher der Rest der französischen großen Armee 
geflohen ist. Der Feind als er so zugerichtet nach Frankfort gekommen, hat sich dort 
nicht lange halten können. Am 2ten 9mbr. 35 war kein Feind nicht mehr darin, und die 
österreichischen bayrischen Truppen hielten ihren Einzug in diese merkwürdige Stadt 
unter Jubel und Vivatrufen des Volkes. Am 4ten 9mbr. 36 Abends ist der Feldmarschall 
Fürst von Schwarzenberg mit dem ganzen Hauptquartier Oesterreicher Seits in 
Frankfurt angekommen. 
 Und schon am 5ten 9mbr. 37 1813 hielten Sr. Majestät F r a n z  Kaiser von Oesterreich 
und Alexander Kaiser von Rußland ihren feyerlichen Einzug in diese Stadt. Vor dem 
Thore stand die österreichische und russische Kavalerie in Parade; in der Stadt 
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machte die österreichische Infantrie Spaliere. Um 11 Uhr fing der Einzug an. 
 Russische Garde von dem Großfürsten Konstantin, Bruder des Kaisers Alexander 
angeführt eröffneten ihn; dann folgte die berittenen Bürgergarde, und Hüter dieser 
beide Monarchen zu Pferde mit einer Menge Generalen, Adjudanten und adelichen 
Garden. 
 An dem Thore überreichte der Magistrat dem Kaiser F r a n z  die Schlüssel der Stadt. 
Allerhöchst derselbe gab sie mit den Worten zurück, daß diese  Schlüssel nicht in 
bessere Händen seyn könnten, als in denen einer von jeher dem deutschen 
Vaterlande so ergebenen Stadt; daß allerhöchst Ihr eigenes, und Ihrer A l l i i e r t e n  
Bestreben einzig auf die Wiederherstellung eines Zeitpunkts von Ruhe und Frieden, in 
welchen Deutschland seines ehemaligen Glückes, und seiner ehemaligen Freiheit 
wieder theilhaltig würde, geruhtet sey. Der Zug ging nun durch die ganze Stadt bis in 
die Domkirche, woselbst alle höhere Staatsbeamte, der Magistrat, und die Geistlichkeit 
beide Monarchen empfingen, und nach dem im Chor eigends zubereiteten Thron 
begleiteten. Hier wurde ein feyerliches Hochamt und das T e  D e u m  unter Abfeurung 
von 300 Kanonenschüssen abgesungen, um Gott für die verliehenen herrlichen Siege 
zu danken. Beide kaiserlichen Majestäten verließen hierauf die Kirche und begaben 
sich auf die große Straße /: Zeil genannt :/ wo die brüderlich vereinigten Truppen in 
der schönsten Haltung vor höchstselben vorbei marschierten. Mehr als hundert 
tausend Menschen waren Zuschauer, die ihre Freude durch lautes Vivatrufen, durch 
Hände klatschen, ja durch Freudenthränen ausgedrückt haben. 
 Sr. Majestät Kaiser von Oesterreich begleiteten hierauf Sr. Majestät den Kaiser von 
Rußland nach höchst ihrer Wohnung. Kurz nachher stattete der russische Monarch 
dem Oesterreichischen einen Gegenbesuch ab, und nahm bei Höchstselben das 
Mittagmahl ein. Abends wurde die Mozartische Oper Titus gegeben, und beide Kaiser 
beim Eintritte mit Trompeten und Paukenschall und einem mehrmaligen Vivatrufen 
empfangen. Die Nacht hindurch war die ganze Stadt auf das herrlichste beleuchtet. 
Nun wieder zur Kriegsgeschichte. 
 Nach vielem Fechten, und überall wo sich die feindliche Armee anhängig machte 
wurde, sie mit vielem Verluste fortgetrieben; bis endlich die Verbindeten an den Rhein 
kamen. Hier erklärten sie vor der ganzen Welt feyerlichst, daß es ihnen um keine 
Eroberungen , sondern einzig darum zu thun sey, damit Europa, durch Bestimmung 
gereihter Verhältnisse, unter den Staaten eine neue, und einen dauerhaften Frieden 
sicherende Gestalt bekäme. Die verbindeten S o u v e r a i n e  erklärten sich in diesem 
Sinne auch gegen N a p o l e o n . Dieser schien öffentlich die nemlichen Gesinnungen 
anzunehmen, hatte aber heimlich nur die Absicht sein verführtes Volk mit dem 
Vorgeben zu neuer und ungeheuren Anstrengungen zu verleiten, daß, um einen 
ehrenvollen Frieden zu erlangen, Frankreich grade jetzt seine ganze Kraft entwickeln 
müsse. Die Verbinderen waren von seiner Absicht gar bald überzeugt, und um nicht 
überlistet zu werden, drangen sie mit ihren Heeren über den Rhein und selbst in 
Frankreich ein, um den Frieden zu erzwingen. 
  
 Napoleon war darüber in Verlegenheit, und trug auf eine Versammlung der Minister 
zum Frieden an; zugleich aber führte er seine Völker durch die Vorstellung, als wenn 
die Verbindeten nichts vom Frieden hören wollten, und in Frankreich eingefallen 
wären, um es zu zerstückeln, aufzureitzen, und sich gleichsam als den Einzigen 
darzustellen, der den Frieden aufrichtig wünsche, und dazu wieder die Hand bäte. 
Aber die Verbindeten ließen sich nicht irre machen; sie haben den Antrag zwar nicht 
verworfen; vielmehr ließen sie ihre Gesandten zu Chatillon sich versammeln, um den 
Frieden zu verhandeln, allein den auch angetragenen Waffenstillstand gingen sie nicht 
ein, und ungeachtet dessen wurde er Krieg fortgesetzt. 
 Die siegreichen Herrn kamen bis gegen Paris. Sie schlugen vor, die Friedens-
p r a l i m i n a r i e n  zu unter Schreiben, sie bekamen keinen Bericht als bis den 15.ten 
März 1814. Er erfolgt endlich an diesem Tage. Was glaubt man wohl was 
N a p o l e o n  verlangt? Er, von dem sich alle seine ehemalige deutsche Landesfürsten 
losgesagt, und ihm den Krieg erklärt haben, er, der Holland und Italien und das halbe 
Frankreich schon verloren hat, er, von allen Seiten von siegreichen Heeren 
zusammengeengt, verlangt, daß seine Brüder wieder neue Königreiche, und er soviel 
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Länder erhalten soll, damit er wieder in Europa die Uibermacht habe, und der 
Schiedsrichter über das Schicksal der europäischen Mächte bleiben könne. 
 Nein! ein solcher entehrender Antrag ein solches unbegreifliches Verlangen mußte 
schlechter Dings abgewiesen, und die Versammlung zu Chattillon aufgehoben 
werden. Der Frieden in den mußte vollends durch die  Waffen erzwungen und dem 
Uibel von der Wurzel aus abgeholfen werden. 
 Es ist auch geschehen. Die Verbindeten Herrn rückten endlich, nachdem sie die 
feindlichen Armeen noch mehrmal geschlagen hatten – in Paris ein.  
Der Senat versammelte sich, um eine provisorische Regierung zu ernennen. Nach 
diesem kam der rechtmäßige Besitzer und Erbprinz unter dem Namen Ludwig der 
XVIIIte wieder auf den Thron. Napoleon Bonaparte aber mußte zu F o n t a n e b l e a u  
in diesem Pallaste eingeschlossen am 14ten April 1814 seine Entsagungsakte auf die 
Throne von Frankreich und Italien für sich und seine Erben unterzeichnen.  
Von da, wurde er auf die Insel Elba, und von dieser auf die Insel St. Helena verurtheilt, 
wo er nach wenig Jahren sein Leben geendigt im Jahre 1821. 
 Dieser N a p o l e o n  B o n a p a r t e  fing anfänglich an das Haus Oesterreich zu 
bekriegen, mischte sich in die Regierung des Monarchen, und durchkriegte mit 
abwechselnden Glücke fast die mehresten österreichischen Staaten. Nach diesem 
fing er mit dem König von Preußen an, um ihn auch seinem Eigendünkel zu 
unterwerfen. Da er sich aber gelüsten ließ nach Rußland zu marschieren, um den 
dortigen Kaiser Alexander auch zu bekriegen, und sich in seine Regierung zu 
mischen, so setzte das dortige Klima, und das tapfere russische Heer seiner 
Uibermacht die ersten Gränzen. 
 Die ersten 10 Jahre seit 1792 hatte er mehrentheils mit dem Hause Oesterreich zu 
thun, nach diesem wenige Zeit mit Preußen und Rußland.  
Er beleidigte daher immer einen um den Anderen, bis nach Schließung des 
Vertheidigungsbundes die Beleidigten sich mitsammen verbanden, und ihn 
gemeinschaftlich bis dahin schlugen, wo er herkommen war.  
So war das Ende dieses stolzen Beherrschers der Nationen, daß er – wie oben gesagt 
– zu F o n t a n e b l e a u , 14 Meilen von Paris in einen Schloße, welches, wie man sagt 
900 Zimmer, Säle, Kabinette  und Gallerien haben soll – den von ihm usurgirten 
Zepter plötzlich aus seinen Händen hat fallen sehen. Dort hat ihn das Schicksal ereilt, 
und ist als Gefangener in eben dem Pallast eingeschlossen worden, in welches er 
noch vor Kurzem das erhabene und hochverehrte Oberhaupt  der Kirche gefangen 
hielt; eine unsichtbare Hand hat ihn an dem selben Orte geschlagen, wo sein 
frevelhafter Arm sich an dem Vater der Gläubigen, an Gottes Statthalter auf Erden, an 
P i u s  d e n  V I I . t e n  dem römischen Pabste, vergriffen hatte: Von welchen Schlosse 
dieser N a p o l e o n  auf die Insel Elba, und dann auf die Insel St. Helena als 
Gefangener ist geschafft worden, wo er nach einigen Jahren die sein Leben geendigt. 
  
 Kurzer Entwurf 
Der Leiden Sx: Heiligkeit des Papsts Pius38 VII.te und seine 
Befreyung aus der französischen Gewalt. 
  
 Nun hatte sich N a p o l e o n  B o n a p a r t e  begnügt, die kleineren weltlichen Fürsten  
Es entstand nun ein sonderbares Verhältniß der Regierung zum Volke, in Rom und 
den ganzen päbstlichen Staaten. Die vornehmsten Städte, wie Civita – Verchina, 
Ancona u.s.w von denen eine bedeutende Gegenwehr zu fürchten war, wurden 
zugleich, und auf solche Weise eingenommen, alles Uibrige ließ man wie es war. 
 Der Pabst der im Innern seines großen weitläufigen Pallastes seine Schweitzer-Garde 
beibehalten hatte, schien gar keine Notitz zu nehmen von irgend einer Veränderung in 
der Stadt, und Miollis, seiner Seits verfuhr mit einer Mäßigung, aber so,  als ob er 
immer nur von jeher der einzige Befehlhaber in der Stadt gewesen wäre, und als ob 
der Pabst von M o n t e c a v a l l o ,  mit all seinen Bewohnern, gar nicht existire. In 
dessen fanden im Laufe des Jahres alle Volks- und Kirchenfeste nach alter Sitte statt, 
und diese Stimmung der Ungewießheit und der ganz ungewohnten freywilligen 
                                                   
38 Pius VII. (1742-1823), Papst (1800-1823). 
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Ordnung und geheimnißvollen Stille, schien nach und nach dem Volke zur 
Gewohnheit zu werden. Bedeutend war der Zutritt den der Pabst unaufhörlich von 
dem Landvolke hatte, und der Zulauf, aus Rom und von den kleinen Städten etc. die 
immer freyen Zutritt beim  Pabste hatten, bestürmmten ihn täglich mit dringenden 
Bitten, um Erlaubniß und um seinen Segen zur Ausführung ihres frommen Vorhabens, 
das in nicht weniger als sie einer sigilanischen Vesper bestand. Denn sagten sie, es 
sind alle möglichen Maßregeln getroffen, in einer bestimmten Stunde alle Franzosen, 
ohne Ausnahme der Person, im ganzen Latium und Patrunonium St. Petei zu 
eylerminiren. 
 Gegen solche Anschläge setzte der Pabst immer sein ganzes Ansehen; er machte 
den Leuten deutlich, wie gefährlich und zugleich wie zweckwidrig jedes gewaltsame 
Mittel, jedes tumulturrische Betragen sey. 
 Solche Ermahnungen des Pabstes wurden den Römern Gesetze ihres Betragens und 
fesselten sie mit allen Banden religiöser Liebe und Verehrung an ihren Fürsten, der 
Mann, nach dem Herzen Gottes, den sie schon lebend zu den Heiligen rechnen. Diese 
Unterredungen des Pabstes mit seinen Unterthanen, die einige Zeit hindurch fast 
täglich vorfielen, waren allgemein bekannt, und man weis genau aus den Raporten der 
französischen Generäle an ihren Kaiser: Sie verdanken einzig der Mäßigung und dem 
weisen Betragen des Pabstes ihr Leben und ihre Sicherheit; denn die Stimmungen 
des Volkes sei wie eine Mine, die jeden Augenblick zu springen drohe. 
 Nachdem man dem Pabste eine Kontribution abgefordert hatte, so fingen nach 
Verlaufe eines ganzen Jahres die Unterhandlungen an: man bot dem Pabste eine 
jährliche Pension so viel man sich erinnert von 2 Millionen Franken, und die Residenz 
in Avignon für die freywillige Abdikation des Stuhls, und drohte ihm mit 
lebenslänglicher Gefängniß und sogar mit dem Tode, falls er die Gnade N a p o l e o n s  
aus Eigensinn ausschlüge. 
 Den dießfälligen 2 Abgeordneten der Franzosen wurde aber von 2 Kardinälen im 
Namen des Pabstes hierauf drohend zugerufen: „Hütet euch, daß nicht das Anrathem 
eure Thorheit bestrafe.“ Es wurde aber dessen ungeachtet bald der eine, bald der 
andere General hingeschickt mit dem Befehle: „den Pabst zur Abdikation des Stuhles 
zuzwingen“ – endlich ist doch wieder M i o l l i s  hingeschickt worden, und dieser hat 
r a p o r t i r t :  „Es sei mit diesen Menschen durchaus nichts zu machen, der nach der 
Martyrer Krone strebt.“ – und hat zur Abwehrfung der Maske und zu unverholener 
Gewaltthat gerathen. Zu dieser ist er denn auch unverzüglich bevollmächtigt worden, 
und hat sie mit List und Schlauheit eingeleitet und mit Vorsicht ausgeführet. Er hat alle 
Befehle „im Namen eurer Obere“ geben lassen, wodurch das Volk nie eigentlich 
wußte, woran es war, hat alle Jurisdiktion und immer Administration nur langsam, und 
nach und nach aus dem alten Gleis in die französische Form überführen lassen. Aus 
dem Anrede welche der Pabst in dem Kardinalskolegium am 16.ten März 1808 
abgehalten, hat man eine Abschrift welche aus einen, vom P i u s  VII. eigenhändig 
unterfertigten Exemplare abgeleitet wurde: Er bittet darin den Kaiser und König 
N a p o l e o n  durch die Barmherzigkeit Gottes: er wolle von seinen Vorhaben 
abstehen, und lieber jene Gesinnungen fortsetzen, die er zu Anfange seiner 
Regierung gegen die Kirche eröffnete. Er erinnert ihn an Gott, der ein größer Monarch 
ist als N a p o l e o n , und dessen Strafgerichte ihn schrecklich und bald treffen werden. 
Allein diese Erinnrungen blieben ohne Erfolg. Am 9. ten Juni wurde die Einführung des 
französischen Gouvernements im dem bisherigen Kirchenstaate förmlich 
p r o c l a m i r t , durch Ausrufer, Anschlagzetteln, Trommeln und Pfeifen und dem 
Donner der Kanonen von der Engelsburg und vom Kapitol. Es läßt sich nicht leugnen 
daß diese Kanonen den Römern etwas unheimliches ins Gewissen donnerten; aber 
wie sie im Wesentlichen immer den Willen des Pabstes befolgt hatten, so wandte sich 
nun ihre gespannte Aufmerksamkeit auf ihn. Es blieb niemand in den Häusern, den 
ganzen Tag und die Nacht, es wimmelte in die Straßen von Spatziergängern, es war 
als müßte etwas Großes vorgehen, wovon wir Zeuge seyn wollten. 
 Am Morgen des 10.ten Juni früh um 6 Uhr eilte vieles Volk auf der Straße gegen Santa 
Maria magiore nach Monte Cavahlo weil dorten Messe seyn sollte. Die Kapelle war 
voll Fremde, besonders Künstler von allen Nationen, nur kein Franzose. Es herrschte 
eine tiefe feyerliche Stille, alle Augen waren auf die Thür gerichtet, durch die der Pabst 
 23 
erscheinen sollte, nach und nach ward die große Kapelle gedrängt voll. Endlich ward 
der hleilige Mann unter einem Thronhimmel daher getragen, die heiligste Ehrfurcht 
ging vor ihn her und bildete eine Straße durchs Gedränge. 
 So gespannt und ergriffen hörte nun die Menge den Pabst, wie er  ernst und kraftvoll in 
einer kurzen nachdrücklichen Rede die Begebenheiten seit dem ersten Briefe des 
M i o l l i s  von der Gränze des Kirchenstaates aus, unter einem allgemeinen 
Gesichtspunkte faßte, und dann, kraft seines heiligen Amtes und seiner hohen Würde 
als Statthalter Christi auf Erden mit erhöhter Stimme, das Anrathen aussprach: „über 
den Kaiser der Franzosen und alle diejenigen, so dem selben wider das Wohl der 
Kirche zu verfahren gerathen haben.“ 
  
 A n a t h e m a , ist ein öffentlicher geistlicher Fluch an die groben Sünder, wodurch sie 
von ihrer Ruhelosigkeit abgeschreckt, und zur Büsse geleitet werden; auch wird es vor 
eine Ausschließung von der christlichen Gemeinde genommen. 
  
 Die Epromunicationsformel war in lateinischer Sprache an die 4 Hauptbasiliken Roms 
afischiert; an S t .  P i e t r a  i n  V a t i c a n o ,  S t .  G i o v a n n i  i n  L a t e r a n a ,  S t .  
M a r i a  M a g i o r e  und S t .  P a o l o  f u o r i  d e l l a  m u r a . 
 Dann kam aus der apostolischen Kammer die umständliche Bekanntmachung des 
päbstlichen Bannes in italienischer Sprache. 
 Endlich hatte sich gegen Mitte des Monats Juli der französische General Moilles eine 
Nacht ersehen, wo Alles ruhig, und die ganze vornehme Welt bei ihm zu einem 
glänzenden Feste versammelt war, da drang ein französisches Korps unerwartet in 
das Hauptthor des Pallastes auf M o n t e  C a v a l l o  ein, und überrumpelte die 
Schweitzergarde in demselben Augenblicke, als schon der französische General, der 
eben C o m m a n d a n t  d e  P l a c e  war, durch eine Seitenthür eingeschliechen und 
bis an das Cabinet des Pabstes vorgedrungen war. 
 Hier sprengte er die Thür, fand den Pabst im Bette, erwachend von dem Lärm, und 
kündigte ihm ohne weiteres Zeremonie an, er habe Befehl ihn abzuholen. 
  
 Ohne irgend ein Wort zu verlieren, ohne die geringste Anstalt zu einer Reise zu 
machen, ja selbst ohne nach einem Kammerdiener zu klingeln, nahm der Greis ein 
Oberkleid, das auf einem Stuhle neben seinem Bette lag, zog es an, und stumm und 
gefaßt, daß selbst der frevelhafte Franzose ihn verwundert an sah, folgte er diesem 
eine kleine Wendeltreppe hinunter, wo er unter vor der kleinen Seitenthür, sich in den 
Wagen setzte. 
 Der General setzte sich selbst auf den Kutschersitz, einige Dragoner mit gezogenen 
Degen ritten neben her, und so gings eiligst durch Porta del Popolo hinaus über 
Pontmolle, wo zwey Reisewagen mit dem Kardinal-Sekretario di Stato Parra und 12 
Mann Gensdarmen schon wartete, und mit diesen setzte der Pabst die Reise fort, 
schwach und krank wie er war, denn er leidet seit langen Jahren an zwey der 
furchtbarsten Krankheiten, an Stein und Bruch. 
 Die Reise ging über Florenz – Alexandria und Tortona nach Genua, wo er auch am 13 
Juli Abends spät anlangte. Die höchste Wachsamkeit der Polizei hatte nicht 
verhindern können, daß die Ankunft des hochverehrten Reisenden allgemein bekannt 
worden war. 
 Mehrere Personen aus Genua waren ihm entgegen gereist und hatten auf 
verschiedenen Stationen Dinen und Soupen bereitet, wovon der Pabst jedoch nicht 
genießen wollte. In Castagno wurde der Pabst eingeschift, in einem kleinen elenden 
Boot, in feuchter Nacht, bei unruhigem Wetter und während die leeren Kutschen durch 
die Stadt fuhren, ruderte man so das Oberhaupt der Christenheit um den Hafen von 
Genua herum nach dem Dorfe St. Pietro in Arena, wo sich die Kutschen fanden, aber 
statt des bisherigen Begleitens, abermals ein neuer Kardinal Doria. 
 In Turin war der Pabst auch erwartet worden, aber man fuhr in Nachts um die Stadt 
herum; und dann gings über den Mont-Geneare eiligst fort nach Grenoble und 
Avignon. In Frankreich selbst glaubte eine so großer Vorsicht nicht zu bedürfen. Man 
schickte den Kardinal Doria zurück und ließ den Pabst ganz ohne alle andere 
Begleitung, als seine 11 Mann Gensdarmes. Man entzog seinen Anblick dem Volke in 
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den Städten nicht ganz; überall wo er durchgereist war, hatten ihn alle Leu te gesehen, 
das Volk strömte ihm von allen Seiten zu, um den Segen zu erhalten. 
 Alle Rosenkränze, Heiligenbilder, Kruzifixe wurde vorher aufgekauft, ganze Kisten voll 
davon, wurden ihm zu getragen, und er segnete sie ein, und segnete das Volk. Nach 
wenig Stunden Aufenthalt in Avignon, führte man den Pabst auf anderen Wegen 
wieder zurück , nach A i x  in Provenze und nach Nizza. Hier mußte der kranke Greis 
seinen Reisewagen verlassen, ein Maulthier besteigen, und so mehrere Tagreisen auf 
hohen Wolkenstegen oft kaum einen Fußbreit neben den höchsten Felswänden, das 
Meer in unabsehbarer Tiefe, wo oft den kühnsten Gemsenjäger schwindelt, 
zurücklegen; und in S a w o m e , einem kleinen Städtchen, wenig Meilen von Genua, 
wurde Halt gemacht, und in diesem Felsenneste hat P i u s  V I I . t e  mehr als 3 Jahre, 
völlig allein, von 11 Gensdarmes bewacht, zugebracht, bis man ihn im Jahre 1812 
nach Paris oder Fontanebleau geschlept hat. Hier blieb er längere Zeit, und Napoleon 
wendete alle mögliche Kunstgriffe an, um ihn zu seinen Absichten zu bewegen. Der 
Kardinal Maury und andere französische Bischöfe, Napoleons Klienten mußten alle 
Uiberredungskünste und Verheißungen anwenden, den festen Sinn Sr. Heiligkeit zu 
erschüttern; aber alles dieses führte nicht zu dem beabsichteten Zwecke; vielmehr 
wurde sein Muth durch diese neuen Versuchungen und Machinotionen noch gestärkt. 
  
 Als einstens auf Befehl des französischen Gouvernements in das Gemach Sr. 
Heiligkeit Beauftragte kamen, und dem Pabste die Feder, Tinte, und alle 
Schreibmaterialien abforderten; da blickte der würdige Mann an das Bildniß des 
Gekreuzigsten Jesus, und sagte mit einem vertrauungsvollen Seufzer folgende Worte: 
„O Herr! Dich fürchten sie nicht, und meine Feder fürchten sie.“ Man setzte den 
Verfolgten auser Stand, mit den Vorstehern der christlichen Kirche und mit den 
Gläubigen schriftliche Gemeinschaft zu haben. In dessen wollte man den Pabst dahin 
vermögen daß Er seinen Sitz nach Paris übersetzen, eine Pension von 2 Millionen 
Franks annehmen, das Recht Bischöfe zu bestätigen, die Erzbischöfen mitheilen, und 
nach und nach sich selbst der Gewalt Napoleons unterwerfen wolle. Allein auch dieser 
Versuch blieb erfolglos. Weder Drohungen noch Versprechungen weder Schmach 
noch List konnten P i u s  V I I t e n  überwältigen. 
 Endlich ward Napoleon dermassen erbittert, daß er sein Schismatisches  Dekret von 
26. März 1813 verkündigen ließ, worin den Erzbischöfen aufgetragen wird, seit dem 
26. 7mbr. 39 1813 alle Bischöfe eigenmächtig ohne weiters zu bestätigen, und zu 
weihen: im widrigenfalle aber allen Widerspänstigen seine Ungnade und schreckliche 
Strafen angedroht. Gottes Fürsicht aber sorgte dafür, daß dieß Dekret unerfüllt blieb. 
Allein Sr. Heiligkeit wurden also gleich mit der abermaligen Beraubung aller 
Schreibmaterialien, mit der Einschränkung auf ein Zimmer, mit der Gegenwart der 
Gensdarmen, mit der Entfernung aller Vertrauten, mit der Verfolgung der Kardinäle 
und frommen Prälaten bis in das Innerste gekränkt und bestraft. Jedermann wunderte 
sich, wie Gott das Leben dieses erhabenen Verfolgten bei so empfindsamen Leiden 
erhielt. Jedermann bedauerte ihn herzlich; jedermann bat Gott um seine Erhaltung und 
Befreyung; und schauderte über den Gedanken in welch unberechnenbare 
Verwirrungen die Kirche Gottes gerathen seyn würde, wenn P i u s  V I I .  dazumal, 
entweder den Plänen Napoleons beigetreten, oder zur Zeit seiner Verfolgung 
gestorben wäre. 
 Als endlich die siegreichen verbindeten Heere über den Rhein setzten, einen grossen 
Theil Frankreichs eroberten, so glaubte die französische Regierung den Pabst in 
F o n t a n e b l e a u  nicht mehr sicher, und ließ ihn wieder von da nach B l o i s , und von 
dort über die A p p e n n i n e n  im Winter weg fuhren. 
 Wirklich hatte sich auch ein fliegendes Kosakenkorps bis nach F o n t a n e b l e a u  
geschliechen, und wollte den Heiligen Vater aus den Händen der Franzosen befreyen; 
aber N a p o l e o n s  schlaue Vorsicht hatte dafür gesorgt, daß sie ihn nicht mehr da 
finden sollten. 
 Was mit ihm geschehen, und wohin er gebracht worden, erfuhr die Welt wieder nicht. 
 Endlich erhielt man Nachrichten von Rom am 12. Marz 1814 daß die Engelsburg von 
                                                   
39 September 
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den französischen Truppen geräumet, die Besatzung freyen Abzug erhalten solle. Es 
wurden Anstalten getroffen am 20. und 21. Marz als am Gedächtnißtage der 
päbstlichen Krönung, Rom auf das glänzendeste zu beleuchten, und man hofte bald 
den heiligen Vater selbst in seiner alten Residenz zusehen. Sr. Heiligkeit hatten bisher 
zu Savona im Gebiete von Genua verweilt, waren aber seither von dort aufgebrochen. 
 Nachricht aus Nizza der Hauptstadt in Piemont in Italien am 10 Marz 1814. Der 
Bischof daselbst verordnete daß um Mittag daß festliche Geläute aller Glocken die 
bevorstehende frohe Ankunft des heiligen Vaters dem Volke verkündigen sollte. Um 3 
Uhr Nachmittags begann von neuen das Geläute der Glocken, und dauerte bis Sr. 
Heiligkeit ankamen, und sich in ihre Wohnung begeben hatten. Um 3 Uhr begaben 
sich der Präfekt, die Präfektursräthe, der Unterpräfekt, der Maire und die 
Magistratsräthe auf den Weg; alle erwarteten den Pabst auf der Brücke des Var. Um 5 
Uhr kündigte ein Courier die baldige Ankunft Sr. Heiligkeit an. Der ganze Zug begab 
sich über die Brücke; als der heilige Vater ankam, näherte sich der Präfekt dem 
Wagen, komplimentierte ihn, stellte ihn alle in seinem Gefolge befindlichen 
Authoritäten vor, und both ihm im Präfektursgebäude die Wohnung an, die der heilige 
Vater auch annahm.  
 Als der Zug in der Nähe der Vorstadt beim elfenbeinernen Kreuze angelangt war, 
spannte eine große Volksmenge die Pferde aus, und zog mit seidenen Stricken den 
Wagen des Pabstes den ganzen Weg hindurch. 
 Es waren indessen alle Bruderschaften in ihren Kutten mit ihren Fahnen und Fackeln 
ausgezogen. 
 Ebenso erschien das Domkapitel, und ein zahlreicher Klerus mit dem Baldachin, der 
von den Vorstehern der Kathedralkirche getragen wurde. Der Pabst stieg unter 
unaufhörlichen Frohlocken einer ungeheuren Menschenmasse aus dem Wagen, und 
gab zu wiederholtermalen den Segen. 
  
 Er trat unter den Baldachin, ging einige Schritte unter selbigen fort, stieg aber vor 
Ermattung bald wieder in den Wagen ein, der von Menschen fortwährend gezogen 
wurde, und dem die Bruderschaften, und das C a p i t e l  voranschritten, indem sie in 
Prozession „Ecce faerdos magnus, das Benedictus Laudate und das Te Deum“ 
sangen. Der Pabst stieg bei der in höchster Eil festlich geschmückten Kirche mit 
seinem Gefolge aus, verweilte bey dem, mit dem hochwürdigsten Gut vom Bischofe 
gegebenen Segen, und begab sich als dann unter dem nemlichen Geleite zum 
Präfeckturgebäude. 
 Morgens um ½ 10 Uhr las der heilige Vater von dem hieher deportirten Bischof von 
Amelia und einem hiesigen Domherrn assistiret, die Messe, und wohnte der des 
Bischofs von Edessa, Bertazzolle, des einzigen ihn begleitenden Geistlichen, bei. 
 Nach der Messe wurden alle, die sich einfanden zum Fußkuße gelassen. Nachher 
kam der Bischof von Nizza von den Domherrn Geistlichen und dem Ceminario 
begleitet, und wurden zum Fußkuße gelassen. 
 Man rechnet, daß mehr als 2 000 Personen der Geistlichkeit und der Brüderschaften 
sich gestern Abend mit brennenden Fackeln bei dem Geleite des Pabst eingefunden 
haben. 
 Am 20.ten Marz kamen Sr. Heiligkeit zu Viezenza an, und wurden daselbst, wie überall 
auf ihrer Reise, mit innigem Jubel bewillkommt. 
 Am 25.ten Marz trafen Sr. Heiligkeit in Parma ein. Rührend war dieser Empfang bei 
seiner unerwarteten Ankunft in Parma; mit Thränen der Freude empfing das ganze 
Volk nach so langer, für alle Rechtgläubige so schmerzlichen Abwesenheit , seinen 
Oberhirten; jeder erhob mit der klarem Gefühle seine Stimme zu den Allerhöchsten mit 
den Worten: 
 Gott hat ihn uns wieder gegeben, Gott wird ihn uns zum Nutzen der Kirche, zum 
Triumpfe der Religion, und zum Troste der Christenheit ferner erhalten. 
  
 Mit dem heißesten Wunsche erwartet man die endliche Ankunft des heiligen Vaters zu 
Rom in seinem uralten Erbe, nach so vielen und unbeschreiblichen Widerwärtigkeiten, 
welche selbst den Feinden der Religion Ehrfurcht gegen diesen heiligen Greiß 
einflößten. 
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 Seine beyspiellose Geduld, seine standhafte Ausdauer, und der Heldenmuth, mit dem 
er die große Sache der katholischen Kirche vertheidiget hat, haben ihn zu sehr 
erhoben über das Lob und die Bewunderung der Welt, als daß die große Epoche 
seiner Rückkehr nach Würden gefeyert werden könnte. 
 Dem Pferde hat der Heilige Vater auf seiner Reise von Parma nach Rom nicht viel 
bedürft, ist also glücklich in Rom angekommen, und mit gleichen Enthusiasmus und 
freudigem Jubel, wie in den übrigen Städten Italiens empfangen worden: 
  
 Gestorben am 20.ten August 1823 und  
geboren am 4.ten August 1742. 
Alt 81 Jahr. 




Wohlfeile Lebensmittl hier in Großaupa. Der Strich Korn hier um 2 f Conention Münzen 
das geringern um 1 f 36 x Weitzen um 3 f Convention Münzen dauert bis die Mitte des 






Wurde wieder ein Cometstern mit einem großen langen Strauße vorwärts, zwischen 
dem Morgen und Mittaggegend nach vergangenem Tageslichte in den letzten Tagen 
des Monats 7bers. 40 sichtbar.  
In diesem Jahre am 3.ten Xbri. 41 ist Sr. Majestät Alexander Kaiser von Rußland mit 
dem Tode abgangen. Ihm S u c c e d i r t e  sein Bruder N i k o l a u s  in der Regierung. 
Die, auf Erfahrung gegründete und bewährte allgemeine Sage der hiesigen 
Gebirgsg e n e r a t i o n e n : daß hierorts noch kein Winter in Hinsicht des vielen 
Schnees, des Stöberwettes und der Kälte verdorben ist, fand von Anfange des 
Winters 1825 bis dessen Ende 1826 hier nicht statt; denn diesen ganzen Winter war 
der Schnee so genau, daß die mehresten Haushölzer im Walde blieben, und die 
übrigen Bedürfnisse durchgängig auf dem Wagen diesen ganzen Winter herbei 
geschaft werden mußten.  
Das darauf folgende Frühjahr war äußerst naß, und bei Eintretung des Donners  fing 





Ist die Christnacht wieder das 1.te mal zu Mitternacht gehalten worden; bevor sie 
bereits 20 Jahre früh nach 5 Uhr abgehalten wurde.  
Seit das Jahr 1806 (siehe auch 1808). 
Jubeljahr 1826 welches S e i n e  p ä b s t l i c h e  H e i l i g k e i t  L e o  X I I .  allen 






Am 22.ten Xbris. 44 ist die Bildniß des heiligen Antonius, diese wohlgerahene Gemälde, 
von der ehemals hieher übersiedelten ehrsamen Frauen A n n a  S w a t o n i n  aus 
ihren eigenen Kosten auf das Obertheil des Seitenaltars aufgestellt, und mit 2 
Leuchtern versehen worden. Nebst diesem steht dieselbe auch von dem Kleide der 
Gottes Mutter nebst zweyer gelber Tücher zur Bedeckung beider Altäre, als eben 




ist der hiesige Gottesacker oder Kirchhof auf Kosten der 3 c o n c u r r i r e n d e n  
Theile, des Religionsfonds – der Grundobrigkeit, und der 3 Großauper Gemeinden mit 
einer Mauer umgeben worden; wo ehedem nur ein hölzerner gebrechlicher Zaun unter 
beständiger R e p a r a t u r  seit Entstehung der Kirche denselben umgeben hatte. Hier 
wird noch beigefügt: daß die erste große Leiche welche auf diesem Gottesacker 
begraben worden, Jeremias Schmied aus 2. Theil Großaupa Haus Nro: 308 aus 
diesem Pfarrbezirke vom Braunboden gewesen ist. Wer aber ihr Letzte seyn wird die 







auf diesem Gottesacker wird begraben werden, möchte wohl schwerlich ein 
Sterblicher in dieses Gedenkbuch eintragen. 








Am 10. Feber ist Sr. Heiligkeit P a b s t  L e o  X I I  zu Rom im Herrn entschlafen. 
Ihm folgte P i u s  V I I I  als römischer Pabst. 
 
In diesem Jahre am 9. May starb hier in Großaupa der 4.te Pfarrer Sr. Hochwürden 
Herrn Herrmann Kriesche E x  A u g u s t i n e r . Ihm folgte hier in der Seelsorge der 
Hochwürdige Herr Franz Katzer Weltpriester als 5.ter Pfarrer, und gewesener 
L o c a l i s t  in Kleinaupa. 
In eben diesem Jahre wurde in Böhmen das Hundertjährige Jubiläum der 
Heiligsprechung des heiligen J o h a n n  v o n  N e p o m u k  mittelst einer 8tägigen 
feyerlichen Andacht d. i. von 8. bis 15. Juni in allen Kirchen dieses Königreichs 
feyerlichst abgehalten. 
Im gleichen war auch in diesem Jahre am 9. und 10. Juni hier durch anhaltendes 
Regenwetter, hinzu laufenden Gebirgsschnee, reißende Windstürme der Aupafluß so 
aus dem Ufer gestiegen, daß er nicht allein ganze Strecken Gärten mit Sand und 
Steinen überzogen, sondern auch viel hievon unterspühlt, weckgeführt, wo auch viele 
Rände herabgefahren, Stege und Brücken, wie auch das hiesige neue Mühlwehr 
weckgerissen, welches besonders noch viel Schaden veranlaßt; dann Häuser 
unterschweift, theils auch mit fortgerissen, so daß dieser Fluß auch an manchen Orten 
seinen vorigen Gang wegen Anfüllung mit Sand und Steinen verlassen, und eine 
andere Richtung genommen. Welches traurige Beispiel hier hinter dem hiesigen 
Kirchen-Fleischhackerhause, wie auch anderwärts von jedem Vorbeireisenden mit 
Bedauern bewundert wird. 
Geschehen am 9. und 10. Juni des Jahres. 
 
Dasselbe Jahr am 14. 7ber. 45 starb der hiesige Hochwürdige Lehrer Franz Kupsky, 
von Gindersdorf gebürtig, in seinem 64. Lebensjahre. Er hat bei dieser Pfarrschule 39 
Jahre seit Entstehung dieser Schule ununterbrochen gelehret. /: Siehe das Jahr 1791 








Jubeljahr, anliches. Seine päbstliche Heiligkeit P i u s  V I I I .te allen rechtgläubigen 
Christen von 23. May bis 6. Juni 1830 bewilliget hat. 
Zum erstenmal hatte Großaupa das hohe Glück ihren 46 jährigen Oberhirten Sr. 
E x e l l e n z  den hochwürdigsten Herrn Bischof Graf C ö l l o w r a t  mit Begleitung des 
hochwürdigsten Herrn Că n o n i c u s Mü l l e r  den 3. Juli in ihrer Mitte sehen; er 
ertheilte den 4. des Monats an der Zahl von 47 Firmlingen das heilige Sakrament der 










Den 8ten Jänner war in unserer Gegend diese sonderbare Erscheinung /: N o r d l i c h t  
genannt :/ durch 3 hintereinander folgende Nächte zu sehen; welches die Aehnlichkeit 
einer großen Feuersbrunst in der weiten Entfernung besitzt, und sich die Lichtstrahlen 
am Firmamente an der ganzen Nordseite spiegelten. Diese Entstehung des 
Nordlichtes ist verschiedenen Meinung. Daß vielleicht bei neuem Mond die Kraft und 
Wirkung vermittelst des Meeres eine solche Erscheinung hervor bringen soll, überläßt 
man zur Begründung dem Naturforscher. 
Dasselbe Jahr wurde eben auch Böhmen mit der a s i a t i s c h e  C h o l e r a  Krankheit 
/: Brechruhr :/ befallen.  
Diese Krankheit zeigte sich schon vor einigen Jahrhunderten, in dem tausend Meilen 
entfernten Ostindien, durch welche ihr bösartiges Würgen das Menschengeschlecht 
zu vertilgen drohte, und an der die Kunst aller Aerzte zubrechen schien.  
                                                   
45 September 
46 Kein Eintrag, Leerraum 
47 Kein Eintrag, Leerraum 
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Man betrachtete dieses Uibel nur als ein c l i m a t i s c h e s , das seinen verherenden 
Zahn nur jene heiße Himmelsgegend fühlen lassen wird. 
Den Europäern war dieses so ferne tobende Uibel theils unbekannt; oder der zu 
großen Entfernung wegen nicht von Gefahr, bis es im Jahre 1817 jene Gränzen 
überschreitend die Aufmerksamkeit Aller erregte, und mit Riesenschritten, unter denen 
Millionen Menschen auf eine fürchterliche Art endeten, über C e y l o n ,  S i a m ,  
C h i n a ,  J a v a  bis nach P e r s i e n  und S y r i e n  nahm, sich am K a s p i s c h e n  
Meere hinzog und im Jahre 1829 und 1830 bei A h t r a c h a n  und O r e n b u r g  in das 
r u s s i s c h e  Gebiete, einbrach, und sich gegenwärtig mit allen ihren verheerenden 
Eigenschaften bis in das österreichische Galizien ausbreitete, Mähren, Schlesien, 
Hungarn und Oesterreich durchzog, und endlich wie vor erwähnt auch in Böhmen 
einbrach.  
Bevor sie aber auch nach Böhmen einbrach, wurde um das Eindringen dieser so sehr 
fürchterlichen Krankheit zu verhüthen, durch Anordnung Sr. Majesthät den 30. 7ber. 48 
1831 ein Kordon 49 von dem kk Militär auf der äußersten Gränze gezogen, damit aller 
Verkehr  mit dem Auslande, weil diese Seuche eben da herrschte, vermieden werden 
sollte, und jeder der dagegen handelte, vermög dem Pestgesetze auf der Stelle 
bestrafet wurde. 
Diese Gränzsperre wurde bereits an der ganzen bömischen Gränze angelegt und zu 
deren Behute Hütten aufgebaut /: Gardaken :/  wo die Mannschaft ihr Unterkommen 
haben konnte; jedoch ungeachtet aller guten Vorkehrungen ließ sich diese Krankheit 
oder Pest nicht abschrecken, drang in Böhmen von der Oesterreichischen Seite ein, 
machte große Verheerungen unter dem Menschengeschlechte, und die Gränzsperre 
wurde von der schlesischen Seite den 20. Oktober desselben Jahres wieder aufgelöst. 
Die Cholera wüthete bereits noch über ein Jahr in Böhmen, doch mit der Ausnahme, 
daß man sie nicht mehr so scheute; ob zwar der Mensch, wenn er damit befallen 
wurde, in 6, 7 längstens 12 Stunden das Geistliche verlassen mußte.  
Die aller vorzüglichsten P r a h e r v a t i ö e  der C h o l e r a  Krankheit waren: 






Sind aus dem k.k. Normalschulfonde für die armen Schuljugend bei der großauper 
Pfarrschule durch das wohllöbliche k.k. Kreisamt verabreicht worden; als: 
Nahmenbüchlein                                       15 Stck. 
I. Theil des Kathechismus                         10 Stck. 
II. Theil des Lesebuches                           10 Stck. 
Evangelien                                                  7 Stck. 











Das Buchstaben und Wörterspiel wurde vom Franz Tippelt Bäcker-Meister aus 1.ten 
Theil Großaupa Nro: 97 zum Anfange des Sommer-Curses im Jahre 1834 der 
hiesigen Pfarr-Schule geschenkt. Auch wurden in diesem Jahre 1834 für die Armen-
Schuljugend 3 Stück Evangelien vom verstorbenen Ignaz Tippelt aus 2ten Theil 
Großaupa Nro: 403 geschenkt. 
1834 war überhaupt der ganze Sommer hindurch sehr trocken, so zwar: daß im Lande 
beinah kein Heufutter, und Erdäpfel waren wenige gerathen, weil es wenig geregnet 
hat; jedoch aber, hier in Großaupa sind die Erdäpfel, der Hafer, der Flachs und das 
Heufutter im Durchschnitte sehr gut gerathen, so, daß von den hiesigen erzeigten 
Erdäpfeln nach Prag gekommen sind; überhaupt, war der ganze Sommer für das 
hiesige Gebirge sehr günstig, indem der Flachs und der Hafer auf dem höchsten 
Gebirge im Sommerbauden reif geworden ist. – In diesem Jahre wurde die neu 
erbaute Petzerschule am 3. July mit größter Feyerlichkeit vom hochwürdigsten Herrn 
Vikär und Schuleninspektor Vinzenz Weber Dechant in Trautenau mit Begleitung 
seines Sekräters Wenzel Wittich Pfarrer in Weckelsdorf und anderen Geistlichen 
eingeweiht, und dabei die Schulvisitation vorgenommen.  
                                                                                                                                                                         
48 September 
49 Kordon = Absperrung oder Schnur. 
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Auch ist in diesem Jahre die große Glocke auf dem Glockenthurme vom hiesigen 
Kirchkindern angeschafft worden. –  
  








War eben auch der Sommer überhaupt sehr trocken im hiesigen Gebirge aber hat es 
dennoch oft geregnet, Heufutter war wenig, aber der Flachs ist so gut gerathen, daß 
die angränzende Nachbarschaft denselben /: wegen der Güte und Festigkeit :/ in 
Mengen eingekauft haben. 
Das Pfund wurde bezahlt mit 30 x Convention / Münzen und noch darüber, war der 
beste war. 
Im Herbste fiel der Schnee sehr zeitlich, so zwar: daß zu Allerheiligen mit Schlitten 
gefahren werden konnte. Der Winter war sehr stürmisch und Schnee war überhaupt 
sehr viel. Im Frühjahr entstand große Heufutternoth, so zwar: daß in der Nähe der 
Nachbarschaft alles aufgekauft wurde, und am Ende sogar bis von Königinhof aus 
Heufutter hieher geschaft werden mußte. Das Pfund Butter galt im höchsten Preise 21 







Ist der Weg oder Straße unter der Braunhöh am Aupafluße im Herbste durch die 
Steinfelsen von den drey Gemeinden in Großaupa durchgearbeitet worden, und zwar 
so weit, daß man mit den Schlitten den ganzen Winter hindurch fahren konnte. 
Zukommendes Jahr 1837 ist dieselbe Straße vollends erst zum Fahren mit Wägen 
hergestellt; jedoch aber, bleibt dieses Stück Straße der Nachkommenschaft immer 
sehr vorteilhaft, und die Unternehmung und Ausführung dieser Straße bleibt den 




Wurde in die hiesige Kirche eine neue Orgel aus dem Religionsfonde angeschafft, 
wobei aber die Kirchkinder einen Beitrag leisteten. Diese Orgel wurde in Josephstadt 






War am Frohnleichnamsfesttage ein so großes stürmisches Regenwetter, auf dem 
Hochgebirge aber größtenteils Schnee, daß in dieser garstigen Witterung ein recht 
braver Schüler /: mit Namen Johann Kugler aus 2. Theil Großaupa Nro: 341 :/ der das 
Vieh führte unter der Schneekoppe beim Kreuztriebe, erfroren ist. - 
Eine solchen Frohnleichnamstag denkt alte Menschen nicht, - auch noch zwanzig 
Stück Vieh erfroren sind!  







Ging der Schnee sehr spät weg, folglich war auch ein spätes Frühjahr so war: daß am 
Bittägen die Gärten ganz kahl, und am Frohnleichnahmsfesttage waren noch sonnig 
Mayblumen zu sehen; überhaupt gehört dieses Frühjahr zu den spätesten. Mit 
Anfangs Juny trat die warme Witterung ein, die Fruchtbarkeit war so, daß mit Ende 
Juni die Heuärnte anfing. 
In diesem Jahre ist ein wachsleinwande Tafel zur Vorschrift aus dem k.k. 
Religionsfonde angeschafft. 
 
Am 16. März wurde hier das fünfzigjährige Andenken der Errichtung der hiesigen 
Pfarrkirche gefeyert, da nämlich am 16. März als am Feste des heiligen J o h a n n  
v o n  N e p o m u k  im Jahre 1789 in der hiesigen Kirche, der erste Gottesdienst 
gehalten wurde. Er wurde daher am Vorabende des Festes eine Stunde mit allen 
Glocken geläutet und der heilige Segen gehalten. Dann war am Abende die Kirche 
illuminirt, auf jeden Fenster 18 Lichter in drey Reihen, und in jedem Thurmfenster 6 
Laternen. Nun wurde diesen Abend bei der Kirche m u s i c i r t . Am Feste selbst 
wurden schon beim Anbruche des Tages Pöller losgelassen und dann wurde der 
Gottesdienst auf das feyerlichste gehalten, wobei die Pöller vom Anfang bis zum Ende 
fortgesetzt wurden. Am Abende wurde wiederum die Kirche, wie am Vorabende 
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Hatte Großaupa zum erstenmal das hohe Glück den Oberhirten S e i n e r  
b i s c h ö f l i c h e  E x c e l l e n z  den Hochwürdigsten und Hochgeborenen Hern Herrn 
C a r l  H a n l  mit Begleitung des Hochwürdigsten Herrn C a n o n i c u s  B i b u s  den 
30. Juny in ihrer Mitte zu sehen. Am 1.ten July wurde zum zweytenmal hier in 
Großaupa das Heilige Sakrament der Firmung ertheilt, wo zugleich die General-




War der Winter sehr strenge und kalt, aber es folgte ein sehr zeitliches Frühjahr 
darauf, so zwar, daß der April besonders so warm war, daß sich alte Menschen an 
keinen solchen warmen Monath zu erinnern wissen. Im Monath April waren schon 




Der Winter war sehr leidentlich, daß Frühjahr aber in dem hiesigen Gebirge war 
besonders für die Gebirgsbewohner nicht aufs Beste, weil die rauhe Witterung zu 
lange anhielt; folglich entstand große Futternoth. 






War der Winter besonders für die ganz armen Gebirgsbewohner sehr drückend, weil 
die Erdäpfel in verflossenen Jahre nicht gerathen sind, welches überhaupt die 
Nahrung der armen Gebirgsbewohner ist. - 
In diesem Jahre sind aus dem Religionsfonde die Heitzöfen im Lehrzimmer und 
Lehramtwohnung angeschafft, ein neuer Fußboden in Lehramtwohnung gelegt,   (Rest 
im Original abgeschnitten, vermutlich bei der Restaurierung.) 
 
Ist die hiesige Orgel und der neue Seitenaltar der Mutter Gottes von Wohlthätern die 




Haben die hiesigen Chormusiker auf dem Musikantenchor in der Kirche neue 
Sitzbänke, Pulpete und ein Behältniß zur Aufbewahrung der Instrumente in der Orgel 
zum verschließen auf ihre Kösten herstellen lassen.  In diesem Jahre sind die 






Sind aus dem k.k. Religionsfond ganz neue Fenster und zugleich auch   Doppelfenster 
angeschafft. 
 
Visitation Vinzenz Weber Schuldistriktaufseher (Unterschift) 
 
In diesem Jahre sind bedeutend viel Erdäpfel gleich nach dem Ausgraben im Keller 
oder Gewölben verfault und zu Grunde gegangen; folglich war dieser verflossene 
Winter für die hiesigen armen Gebirgsbewohner in Ansehung der Lebensmittel und 
nahrlosen Zeit sehr drückend. Zugleich ereignete sich auch ein großer 
Elementarunglück; es löste sich nämlich auf den Kiesberge des Riesengrundes eine 
bedeutende Schneemassa ab, welche über den genannten Berg herabschob, und das 
in der Nähe dieses Berges stehende Haus des Bergknappen Buchberger von seiner 
ehemaligen Stelle bei 20 Klafter vorwärts schob. Groß war die durch diese 
Schneelawine angerichtete Verheerung; das ganze Haus wurde zertrümmert, fast 
nichts blieb auf seiner Stelle. War jedoch das Unglück zum größten machte, war dies 
traurige , das Menschen und Vieh durch diese Zertrümmerung einen so grausamen 
Tod finden mußten. Eine Mutter und drey Kinder, von denen sie das letzte noch im 
Mutterleibe trug, gingen, durch den Einsturz des Hause auf die gräßlichste Art zu 
Grunde. Man fand sie unter den Trümmern begraben.  
Außer diesen vier Menschenleben endigten auch noch 4 Stück Rindvieh und 3 Ziegen 
/: auf dieselbe gräßlichste Art. Fast zu gleicher Zeit ging eine zweyte Schneelawine, 
und lagerte sich in der Gegend beim Pochwerke, ohne jedoch eine Verwüstung 
anzurichten. Das durch den Gang dieser zwey Schneelawinen entwurzelte Holz 
beträgt nach der Schätzung Sachverständiger gegen 200 Klaftern. Um sich diese 
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Unglück gehörig vorstellen zu können, muß man sich mit eigenen Augen davon 
überzeigt haben, was auch hunderte von Menschen gethan haben, von denen sich 
kein einziger ungerührt von dem Anblick dieses entsetzlichen Grauels der Verwüstung 
hinwegwandte. 
  




Wurden 4 neue Schulbänke aus dem kk. Schulfonde angeschafft, und in Lehrers 
Wohnung eine hölzerne Zimmerdecke an die alte unten angeschlagen. In diesem 






In diesem Jahre sind aus dem k.k. Religionsfonde folgende Kircheninstrumente für 99 
f 36 x. Convention /Münzen angeschafft, als: 
2  V i o l i n e n ,  1  V i o l a ,  1  P a a r  Z u g h ö r n e r ,  2  M a s c h i n t r o m p e t e n ,   
2  C o /   C l a r i n e t t e n ,  2  B  C l a r i n e t t e n  m i t  R  H u t t a t . ,  
2  D  F l ö t e n  /  F a g o t t o  u n d  V i o l o n ;  
auch wurde in diesem Jahre die Orgel um einen halben Ton höher gestimmt und vom 
Wohlthäter ist ein Rausch-Quinte in der Orgel um 20 f. Conventon /Münzen zugebaut 




Wurde mittelst einer hochortigen Kommission eine neue Schule mittelst P r o t o c o l l  
als nothwendig anerkannt und gehörig vom Gemeindevorstande und der Kommission 
durch Namensfertigung bestätigt. 






Den 7. Juli sind folgende Gratisbücher für die armen Schüler der Pfarrschule zu 
Großaupa von Einem Hochwürdigen bischöflichen V i c a r i a t s a m t e  angekommen 
und dem Lehrer überreicht worden als: 
 
2. Theil                                       13 Stück 
1. Theil                                       13 Stück 
Evangelien                                   8 Stück 
Buchstabirbüchel                       20 Stück 
Katechis                                     20 Stück 
A,b,c                                           10 Stück 




Wurde das Kruzefix im Lehrerzimmer von einem Schulfreunde auf dessen Kosten 
staffiert und die Schulgesetze samt Stundeneintheilung sind auf Antrag des 





Am 15. Mai als am heiligen Pfingstsonntage wurde der ganz neue Kreuzweg in der 
hiesigen Kirche vom Hochwürdigen Herrn Pfarrer Franz Riha eingeweiht, der Maler 
war in Hohenelbe Seifert. Dieser Kreuzgang ist von Wohlthätern angeschafft und die 
Veranlassung zu diesem neu errichteten Kreuzgange war der Hochwürdige Herr 
C o o p o r a t o r  Anton Kopp, der durch seine Bemühung und Beschwernisse in diesem 
Hochgebirge von Haus zu Haus sich die Wohlthäter aufsuchte. 
 Am 1. Juni diesen Jahres hatte Großaupa zum 2ten mal das hohe Glück den 
Oberhirten S e i n e r  b i s c h ö f l i c h e  E x c e l l e n z  den Hochwürdigsten und 
Hochgeborenen Herrn C a r l  H a n e l  mit Begleitung des Hochwürdigsten Herrn 
C a n o n i c u s  A z á n s k ý  in ihrer Mitte zu sehen. 
Am 2ten Juni wurde zum drittenmal hier in Großaupa das heilig Sakrament der Firmung 
ertheilt, wo zugleich die G e n e r a l - S c h u l v i s i t a t i o n  von Seiner bischöflichen 
E x c e l l e n z  abgehalten wurde. 
Der Herr Gemeindevorsteher Johann Preller verdient besonders angemerkt zu 
werden, weil er jedes Jahr aus eigenen Kräften den Betrag zum anschaffen der 






Am 18. Juni Abends von 12 bis 1 Uhr entstand durch einen heftigen Sturmwind beim 
fürchterlichen Ungewitter viel Schaden, die besonders, in der Umgegend, so schöne 
von Stein- errichteten Natur, der Erlöser am Kreuze, die der Stifter Gottlieb Tippelt, 
Butterhändler in 2. Theil Großaupa  Nro 387 aus eigenen hergestellt, wurde von den 
Elementarereignisse umgeworfen und ganz ruiniert; auch wurden des benannten 
Gotlieb Tippelt seine zwey Wohnhäuser Nro 387 und 389 beide, durch diesen 
fürchterlichen Windstoß, der Dachstuhl und vieles mehr ganz zerschmettert; 





Der Winter war sehr streng und viel Schnee, so, daß an vielen Orten derselben nicht 
weggeht. Ende Marz waren die Gebirgsgärtenwiesen beinah noch ganz kahl, und am 
heiligen Pfingstfeste war noch wenig Laub zu sehen; daher entstand große Futternoth. 
Die Bettler und Hausarmen wurden einige Wochen mit Mehl ohnentgeldlich 
unterstützt. In diesem Jahre wurde wieder die im Jahre 1854 ganz ruinierte Statue 




Anfang Juli waren so kalte Nächte, daß die Erdäpfel, hinsichtlich der Krautstängel 





Am 4. Juni ist die Verpachtung des neuen Schulhauses zu Großaupa auf der  k.k. 
Bezirkskanzlei zu Marschendorf vorgenommen, und der Baupächter war von Mohren 







Den 19. November sind folgende Gratisbücher für die armen Schüler der Pfarrschule 
zu Großaupa dem Lehrer vom Hochwürdigen Herrn Pfarrer Franz Riha überreicht und 
abggeben worden, als: 
2. Sprachlesebuch                       18 Stück 
1. Sprachlesebuch                       18 Stück 
Fibel                                             20 Stück 
Evangelien                                     3 Stück 
Religion  I. Theil                             4 Stück 
Kleine Katechis:                           10 Stück 
A B C Täfelchen                           18 Stück 
Summa                                         91 Stück   
  
1859 Wurde der Neubau des Schulhauses von Steinen und Ziegeln angefangen, und 
künftiges Jahr 1860 mit Ende September dieser Bau vollendet sein. 
  
1860 Ist das neue Schulhaus am 7. August diesen Jahre mittelst k.k. Kommission 






Die hohe k.k. Statthalterei hat zu Folge Erlasses vom 16. Mai 1861 Z. 25382 auf 
Grundlage der vorgelegten Verhandlungsakten die beantragte Restriegirung das für 
die Schule zu Großaupa nothwendigen Beheitzungsholzes auf den ausgemittelten 
adjustirten Bedarf von 15 ½ Klafter 30zolliger weichen Achtholzes50 zu genehmigen 
befunden. 
Hievon geschieht in Folge des  hohen kreisämtlichen Erlasses vom 23 Mai 1861 Z. 
4350 die Verständigung k.k. Bezirksamt Marschendorf am 2. Juni 1861.  
  
 Gesehen am 15. Juli 1861 
Joseph Janisch 
Schuldistriktsaufseher (als Unterschrift) 
  
                                                   






Den 31. August sind folgende Gratisbücher für die armen Schuljugend der Pfarrschule 
zu Großaupa dem gefertigten Lehrer vom Hochwürdigen Herrn Pfarrer Ludwig Pohley 
abgegeben worden, als:  
                    12 Stück A, B, C Täfelchen 
                      20 Stück kleine Katechis: 
                      8 Stück 1.tes Sprach und Lesebuch 
                    10 Stück Religionslehre 
Früher Anfangs des Monats sind auch schon Fibel  
                    18 Stück im Empfang genommen 
Summa        68 Stück 






Am 8. Juli sind vom Hochwürdigen Schuldistriktamte an Gratisbüchern für die armen 
Schuljugend zugesendet: 
Kleine Katechismenn              10 Stück 
Fibeln                                      10 Stück 
A, B, C Täfelchen                    10 Stück 
Summa:                                   30 Stück  
 
War in diesem Hochgebirge ein sehr schöner Winter für die Gebirgsbewohner, und mit 
Ende Mai fing schon hie und da  die Heuärnte an, welches gewieß eine Seltenheit ist, 
und alte Gebirgsbewohner wissen sich nicht eines solchen Frühjahres zu erinnern.  
  
 Gesehen bei der kanonischen Schulvisitation am 26.ten Juni 1862 
Ludwig Pohley (Unterschrift) 
Pfarrer 
Gesehen am 26. ten Juni 1862 





In den drei ersten Monathen waren wenig Tagen vom Nebel befreit; daher waren 
diese Nebel auch die Folgen zur Krankheit, wo auch im Frühjahre und Sommer 






Den 17. März sind folgende Gratisbücher für die armen Schüler zu Großaupa vom 
Hochwürdigen Herrn Pfarrer Ludwig Pohlei dem Lehrer Franz Schier abgegeben, als: 
                  12 Stück Buchstabier Täfelchen 
                    6 Stück  2.ter Sprach und Lehrbücher 
                    8 Stück Fiebeln 
                    6 Stück Evangelien 
                    6 Stück I. Sprach und Lehrbücher 
                  12 Stück kleine Katechismen 
                    4 Stück große Katechismen 
                    2 Stück Rechnenbuch 





Am 20. Mai sind noch folgende Gratisbücher für die Schüler zu Großaupa vom 
Hochwürdigen Schuldistriktamte zugesendet, als: 
                    8 Stück große Katechismen 
                    4 Stück Evangelien 
                  12 Stück Fibeln 
Summa      24 Stück. 
 
 Gesehen bei der canonischen Visitation am 7.ten Juli 1864 






War in diesem Hochgebirge ein sehr strenger Winter, den ganzen Winter war kein 
Thauwetter, deßwegen verlohr sich der Schnee unter 14 Tagen wo in der Mitte des 
Monats Mai die Holzflöße an fing, wo wegen dem kleinen Wasser das Schwemmholz 
33 Tage im Aupafluße liegen mußte.  
  
 Gesehen am 6ten Juli 1863 am Tage der canonischen Visitiation Johann ..... (Unterschrift 





Den 28. November sind folgende Gratisbücher für die arme Schuljugend zu Großaupa 
vom Hochwürdigen Schuldistriktamte ausgefolgt, als: 
                   25 Stück Fibeln 
                   12 Stück Evangelien 
                   12 Stück große Katechismen 
                   12 Stück 2ter Sprach- und Lesebuch 
                   12 Stück 1ter Sprach- und Lesebuch 
Summa       73 Stück 
  







Am 17. Jänner 1867 sind folgende Gratisbücher für die arme Schuljugend zu 
Großaupa vom Hochwürdigen Schuldistriktamte ausgefolgt, als: 
a. Fibeln                                           30 Stück 
b. Kleiner Katechismen                    20 Stück 
c. Erster Sprach- und Lesebuch      12 Stück 
d. 2ter Sprach- und Lesebuch         12 Stück 
e. Evangelien                                   10 Stück 
f. Rechnungsbuch                            12 Stück 
g. großen Katechismen                    12 Stück 






Krieg zwischen den Landesbrüdern Österreich und Preußen, wo Preußen den 
Siegeskranz erwarb. - 
27. und 28. Juni Gefecht bei Trautenau, den 3. Inlidie entscheidende Schlacht bei 
Königgräz. 
Sehr viel Schnee im Gebirge, der im Mai 1867 auf manchen Stellen auch 3 Klaftere 
lag; auf einigen Stellen garnicht abschmelzen wird. 
Der Sturm am 17. November 1866 hat 40 000 Klafter Holz darnieder gelegt. 
  
  
Gesehen am Tage der Schulvisitation am 20. Juni 1866.  
 
............  (Unterschrift nicht lesbar)  
Schuldistriktaufseher 
 
P. Ludwig Pohley (Unterschrift) 




Am Jahreschluße 1867 dem 31. Dezember wurde der hiesige Pfarrer Ludwig Pohley /: 
welcher am 22. Mai 1861 als Pfarrer nach Großaupa kam :/ feierlich beerdigt. Gott 
schenke diesen Verstorbenen die ewigen Freuden.  
  
1868 Am 18. Juni diesen Jahres wurde daß heilige Sakrament der Firmung von Seiner 
bischöflichen E x c e l l e n z  den Hochwürdigsten und Hochgeborenen Oberhirten 
Herrn  Herrn C a r l  H a n e l  mit Begleitung des Hochwürdigsten Herrn C a n o n i c u s  
K u k l a  in Marschendorf ertheilt, wo die Firmlinge nach Marschendorf, und die 




 Verlegt bei der Kanonischen – General – Visitation als am 18 Juni 1868 
P. Franz Huschka        Franz Schier               Josef Dittrich     (Unterschriften) 
   Administrator               Lehrer                        Unterlehrer 
Gesehen bei der kanonischen General – Visitation zu Marschendorf am  
18. Juni1868 





Den 10. März sind folgende Gratisbücher für die armen Schüler zu Großaupa vom 
Hochwürdigen Schuldistriksamte zugesendet, als: 
                       12 Stück Fibeln 
                       19 Stück große Katechismus 
                         9 Stück Uibungsbücher beim Rechnungstunterrichte 
                       12 Stück Zweites Sprach- und Lehrbuch 
                         9 Stück Erstes Sprach- und Lehrbuch 
                         4 Stück Evangelien 
                         2 Stück Biblische Geschichte ..... 
                         1 Stück Lehrbuch für die zweite Klasse der Landschule 
Summa           59 Stück 
  
 Gesehen am Tage der canonischen Schulvisitation den 24. Mai 1869 





Der Allvater über Leben und Tod rufte den hiesigen Cooporator Hochwürden Franz 
Huschka in der Nacht unvermutet von dieser Welt in die Ewigkeit am 23. Feber 1870, 
den Uiberrest oder Leichnam fand man früh Morgens entseelt im Bette, und am 28. 
Feber der Muttererde übergeben. 
 
 Am 3. April sind folgende Gratisbucher für die ganz armen Schuljugend vom k.k. 
Bezirksschulamthe in Trautenau nach Großaupa zugesendet, als: 
                       10 Stück Fibel 
                       10 Stück kleine Katechismen 
                       10 Stück große Katechismen 
                         2 Stück 2. Sprach- und Lesebuch 
                         1 Stück 1. Sprach- und Lesebuch 
                       10 Stück Evangelien 
                         9 Stück Rechnenbücher 






Am 5. April sind 10 Stück Fibel vom k.k. Bezirksschulamte in Trautena für die ganz 
armen Schüler nach Großaupa zugestellt. 
 
Vermög Eingabe des hiesigen Ortsschulrathhes vom 9. Juni 1871 Z. 318 an den k.k. 
Landesschulrath für Böhmen, wurde hohen Ortes beschlossen, den Franz Schier 
Oberlehrer in Großaupa vom 1. September 1871 in den bleibenden Ruhestand zu 
setzen, um ihn für sein langes, 62jährig ersprießliches Wirken sein letzten Lebenstage 
angenehm und in Ruhe verleben zu lassen. 
An der hiesigen Schule hat der Gefertigte 42 Jahre, in Albendorf 10 Jahre, und in 
Kleinaupa auch 10 Jahre den Schuldienst versehen.  
  
 Großaupa den 1. Oktober 1871 Franz Schier  gewesener Lehrer (Unterschrift) 
Gesehen bei der Inspizierung am 12. April 1872,  






Zu Anfange des Schuljahres 1870 überging die Schulaufsicht an die politische 
Behörde. Die Schulverwaltung wurde in den Landesbezirks- und Ortsschulrath 
eingetheilt. Der Landesschulinspektor war Herr Werner in Prag. Der Chef war k.k. 
Bezirksschulrath war Herr Teumer k.k. Bezirkshauptmann in Trautenau mit dem 
 36 
Bezirksschulinspektor Herrn Franz Schneider Lehrer bei der Bürgerschule in 
Trautenau. Letzterer ist ein tüchtiger Schulmann und Lehrerfreund. Der 
Ortsschulinspektor war Herr Ignaz Dix Mühlenbesitzer im 1. Theil Groszaupa, der 




Am 1. September 1871 bis Ende Feber 1872 war Herr Theodor Scholz provisorischer 





Am 20. April 1873 war in Wien die Vermählung der Erzherzogin Gisela, älteste Tochter 





Am 1. Jänner 1875 wurde die Groszaupena II.klassige Volksschule in eine 3 klassige 
erhoben. 
 
Am 29. Juni 1875 nachmittags ¾ 3 Uhr verschied Kaiser Ferdinand der Gütige in 
Prag. Am 4. Juli wurde die Leiche  des hohen Verblichenen nach Wien in die Hofburg 
überführt. 
  
1877 Im Jahre 1877 in Monate Februar erhielt Groszaupa eine Gedustnällehrerin mit dem 














Groszaupa feierte das Jubiläum der 25jährigen Vermählung unseren erlauchten 
Kaiserpaares recht festlich. Am 23. den Nachmittag beflaggten die meisten Bewohner 
ihre Häuser. Abends 8 Uhr war Fackelzug mit Musikbegleitung unter Pöllerschüszen 
vom Veteranen- und Feuerwehrvereine. Der Fackelzug machte bei mehren Häusern, 
welche Tranparente Ihrer Majestäten ausgestellt hatten, Halt, wobei die 
V o l k s h y m n e  intonirt wurde. Die nächsten umliegenden Anhöhen waren ebenfalls 
beleuchtet. Am 24. früh musikalische Tagnereille unter Pöllersalute, um 9 Uhr großer 
Festzug in die Kirche, voran die Schuljugend von allen 3 Gemeinden mit ihren 
Fahnen, dem die uniformierte Feuerwehrmusikkapelle, Veteranenverein mit Fahne, 
die Geistlichkeit, die 3 Gemeindevertretungen, der zur Auerhahnjagd eben anwesende 
k.k. Kämmerer Graf C a m i l l  v o n  M a l d e g h e m , die k.k.  Finanzwache, die 
Forstbeamten, dann die Riesenhainer Gewerkschaft mit ihrer 50 Jahre alten, mit dem 
k.k. Adler geschmückten Fahne. Den Schlusz bildete der Gebirgsfeuerwehrverein. 
Nach dem Bittgottesdienste Defilirung der Vereine, welch letzteren sich vor dem 
Schulgebäude aufstellten, während im groszen Lehrzimmer die Schulkinder werden 
geschmückten Kaiserbildern die V o l k s h y m n e  und das Festlied vom P e t z  bei 
Harmoniumbegleitung in Gegenwart des Ortsschulrathes und der übrigen Honoratoren 
abgesungen. Hierauf wurden an Knaben und Mädchen vor dem festlich beflaggten 
Schulgebäude und der Pfarrei Kaiserbäumchen gepflanzt unter Absingen von 
Naturliedern mit Musikbegleitung und Pöllersaluten. Nachmittags belustigte sich die 
Schuljugend durch Tanz im Gasthause zur Post, woselbst erstere gut eingeschulte 
Lieder und Deklamationen bei Harmoniumbegleitung unter Anwesenheit der Lehrer, 
des löblichen Ortsschulrathes und vieler Schulfreunde vortrug „Herr Bürgermeister 







Herr Graf Camill von M a l d e g h e m  k.k. Kämmerer und Maltheser-Ordensritter 
spendete der hiesigen Schuljugend eine schöne, weiszseidene, mit Goldfaschen 
verzierte Schulfahne, auf der einen Seite mit der Aufschrift 
„Zur Erinnerung an den 24. April 1879“, 
auf der anderen  
„Volksschule Groszaupa“ 
 
und wurde selbe in seinem Beisein am 25. Mai nachmittags feierlich eingeweiht. 






Herrn Ignaz Dix Mühlenbesitzer und derzeit zugleich Ortsschulinspektor schenkte der 





Feierte Herr P. Friedrich Kleinwächter geboren in Großaupa, Sohn des hieszigen 
Oberlehrers, seine Primiz, welches der erste seit Erbauung der Kirche war. Zugleich 




Feier der Vermählung Seiner k.k. Hoheit des durchlauchtigsten Kronprinzen R u d o l f  





Sterbetag des hochwürdigen Herrn Pfarrers Eduard Kohl im Alter von 58 Jahren. Der 
Verblichene wirkte als einziger Priester durch 10 Jahre in Groszaupa. Als 











Wurde der aus Widach neuangekommenen Pfarrer Herr Edmund Küssel vom 
hochwürdigen löblichen Vikär aus Schatzlar, Herr Anton Kopp im Beisein der Herrn 
Pfarrer Ferdinand Kutscher aus Marschendorf und Herr Pfarrer Johann Fuchs aus 
Freiheit, der Herren Gemeindevorsteher, des Lehrerpersonals mit der Schuljugend 






Große Uiberschwemmung durch einen Wolkenbruch. Alle Brücken wurden bis 
Trautenau theilweise ganz weggerissen und beschädigt. Sämtliche Fabriken von 
Groszaupa, Marschendorf, Jungbuch und Trautenau konnten gegen 3 Wochen nicht 
arbeiten. Zur Herstellung des öffentlichen Verkehrs wurde Militär aus Josefstadt 
beordert. Die Uiberschwemmung war bedeutend größer als im Jahre 1858 den 1. 





Beschenkte Herr Eichmann Fabrikbesitzer in Arnau hiesige Volksschüler mit 120 






Ortsschulrathsmitglieder: Obmann Herr Ignaz Scholz Butterhändler, 
Ortsschulinspektor  Herr Ignaz Dix Mühlenbesitzer, Herr Edmund Küszel Pfarrer, Herr 
Josef Kleinwächter Oberlehrer, Herr Wilhelm Richter Mühlenbesitzer, Herr Wenzel 







Vorsteherwahl. Gewählt wurde Herr Ignaz Scholz Butterhändlers Vorsteher, Herr 
Ignaz Dix Mühlenbesitzer I. Rath, Herr Johann Tippelt Gastwirt II. Rath, Herr Vinzenz 
Bönsch Kaufmann III. Rath; Ausschußmitglieder: Herr Wilhelm Richter Mühlenbesitzer, 
Franz Berger Gärtler, Josef Bernkopf Gärtler, Dominik Richter Holzstoff-Fabrikant, 











Nachmittags ¾ 3 Erdbeben, dauerte ca. 10 – 12 Sekunden. Die Richtung war von 





Wurde die Herrschaft Marschendorf an die Frau Gräfin Alosia Czernin von Chudenitz, 









Großes Hochwasser, wo durch die Unterbauten sehr beschädigt und da durch 





Spendete Seine bischöflichen Gnaden der Hochwürdige Herr Bischof von Königgrätz, 
J o s e f  J o h a n n  H a i s  Dokter der Theologie, Mitglied des böhmischen Landtages, 
Herr auf C h r a s t ,  Z a j e z d e c ,  R o u b o v i c ,  P o d l a z i c ,  C h l u m ,  
M i t g l i e d z a h l m e i s t e r  wohltätiger Vereine etc., etc. 1200 Firmlingen das 1. 





Starb Pfarrer Friedrich Kleinwächter im Alter von 26 Jahren, Sohn des hiesigen 
Oberlehrers Josef Kleinwächter. Der Verblichene war durch 3 Jahre als Kaplan in der 






Herr Eichmann, Besitzer der Arnauer Maschinen-Papierfabrik schenkte der armen 









Am 5. September um 1 Uhr Nachmittags fand in Luxemburg die Taufe der am 2. 
September neugeborene Tochter des Kronprinzenpaar nach den bekannten 
Ceremoniell durch den Fürst-Erbischof von Stein statt. Die Pathenstelle versah die 
Kaiserin Elisabeth. Die neugeborene Erzherzogin erhielt den Namen Elisabeth, Marie, 
Henriette, Stefanie, Gisela. Die Fürsten Carlos und Adolf Auersperg, Ritter Schnierling, 
Chlemecky, Stremayr, die österreichischen und ungarischen Minister und der Priö 
sicherten beider Häuser der östreichisch  ungarischen Parlamente wohnten der 
Feierlichkeit bei.  
Bei der Taufe der neugeborenen Erzherzogin benützte der Fürst-Erzbischof 
Gangelbaua das Jordanwasser, welches Kronprinz Rudolf aus dem Orient mitgebracht 






Am 14. Dezember nachmittags um 4 Uhr starb der Hochwürdige Herr Pfarrer Eduard 
Küszel nach 2 monatlichen Krankenlager im Alter von 73 Jahren. Administrator wurde 






Im Alter von 81 Jahren ist am 4. Mai Nachmittags die Gemahlin des vor zehn Jahren 
verstorbenen Kaisers F e r d i n a n d , Kaiserin M a r i a  A n n a , zu Prag nach kurzem 
Leiden gestorben; ihr Zustand machte ein Unterleibsoperation nothwendig, denen 
Folgen sie erlag. Im Jahre 1831 im Alter von 27 Jahren, vermählte sich die damalige 
Prinzessin von Sardinien mit dem Könige von Ungarn, dem nachmaligen Kaiser 
F e r d i n a n d , an dessen Seite sie am 2. März 1835 dem österreichischen Kaiserthron 






Ankunft des neuen Herrn Pfarrers Priester Vinzenz Kröhn aus Grindelwühl. Der 
hochwürdige Herr wurde von der Schuljugend, dem Lehrpersonals, der 
Gemeindevertretung und vom Veteranen-Vereine feierlichst empfangen. Abends 
brachte die Feuerwehr vereint mit dem Gesangsvereine einen Fackelzug mit 
S e r e n a d e . Der frühere Herr Pfarradministrator Priester Franz Lang kam gleichzeitig 
als Pfarrer nach S p i n d e l m ü h l .   
  
 
 Gesehen am 9. Juli 1884 









Uiber Anregung der Herren: Priester Vinzenz Kröhn Pfarrer, Ignaz Dix Mühlenbesitzer, 
Wilhelm Richter Müller, Stefan Teichmann Lehrer und Theodor Scholz 
Bürgerschullehrer aus Kline, fand am Geburtsfeste Sr. Majestät des Kaisers Franz 
Josef I., im Gasthause der Frau Anna Preller die Gründung der II. Sekzion des 
österreichischen Riesengebirgs-Vereines, der Sektion Großaupa I., II. und III. Theil 
statt. Die neugegründete Sekzion zählte an diesem Tage 46 Mitglieder. In das 
vorbereitende Comite, welches die zur Gründung die Sekzion nothwendigen Schritte 
zu veranlassen hat, wurden über Vorschlag des Herrn Theodor Scholz gewählt. Zum 
Obmann Priester Vinzenz Kröhn Pfarrer, dessen Stellvertreter: Ignaz Dix 
Mühlenbesitzer, zu Schriftführern: Stefan Teichmann Lehrer und Johann Bönsch 





Ankunft des hochwürdigen Herrn Cooperators Wenzel Čečetka aus Cěrnčice bei





Herr Eichmann Papierfabrikbesitzer in Arnau; schenkte der hiesigen armen 







200jährige Gedächtnisfeier der Einweihung der Elbequelle. Im Jahre 1684 wurde die 
Elbequelle auf der Elbewiese von dem Königgrätzer Diözesenbischof J o h a n n  
F r e i h e r r  v o n  T a l m b e r g  feierlich geweiht. Die Thatsache ist durch den 
aufgefundenen Originalbrief des genannten Bischofs an den Grafen P a u l  v o n  
M o r z i n  in Hohenelbe in weiten Kreisen bekannt geworden. 
  





Herr Eichmann, Besitzer der Arnauer Papierfabrik, schenkte der hiesigen armen 






Gemeindevorsteher-Wahl. Gewählt wurde als Vorsteher Herr Ignaz Scholz, 1. Rath 
Herr Ignaz Dix, 2. Herr Filipp Adolf, 3. Herr Herrmann Hofer; zu Ausschüszen: Herr 
Wilhelm Richter, Herr Vinzenz Bönsch, Johann Mitlöhner Haus-Nr. 151, Johann 




Ortschulrathswahl. Vorsitzender Herr Ignaz Scholz, Inspektor Herr Jgnaz Dix, Johann 
Mitzinger Vorsteher im II. Theil, Johann Berger II., Wilhelm Richter. Ersatzmänner: 
Herr Vinzenz Bönsch, Franz Mohorn. 







Das Hochwasser hat am 21. und 22. Juni in den verschiedenen Theilen des Gebirges 
sehr groszen Schaden angerichtet. Die Strasze von Ober-Kleinaupa bis Marschendorf 
ist an mehreren Stellen durchschnitten, infolge dessen dieselbe unfahrbar wurde. 
Wiesen und Felder wurden überschwemmt, und die Feldärnte theilweise vernichtet. 
Dem gräflichen Fortsamte Marschendorf führte das Wasser gegen 400 Stück Klötze 





Bezirksschulinspektor Herr Franz Schneider wurde vom Ministerium des Dienstes 





Herr Eichmann, Besitzer der Arnauer Papierfabrik, schenkte der hiesigen armen 
















Herr Alfred Burger aus Trautenau wurde zum Unterlehrer an die hiesige Volksschule 




Herr Stefan Teichmann wurde nach Neulingbach Bezirk St. Pölten versetzt, Josef 
Zedek defensiv Unterlehrer von der 5 classigen Volksschule zu Marschendorf I. zur 




erkrankte unser Herr Oberlehrer Josef Kleinwächter.  
 Der Minister für Cultur- und Unterricht hat mit dem Erlasse vom 26. Mai 1887 den 
Professor an der Staatsrealschule in Trautenau Herrn Franz Haluschka zum 
Bezirksschulinspektor für die deutschen Schulen der deutschen Schulbezirke Braunau 
und Trautenau (mit Ausnahme der Schulen in Trautenau), dann für die deutschen 
Schulen des städtischen Schulbezirkes Trautenau und der Schulbezirkes Trautenau 













Mit 1. October diesen Jahres wurde Herr Inspektor Haluschka von diesem Posten 






Mit 1. November 1887 wurde Herr Lehrer Josef Kohl aus Freiheit an die hiesige 
Volksschule zur aushilfsweisen Dienstleistung berufen. 
Von der Versetzung des Herrn Kohl aus Freiheit wurde wieder Umgenig  genommen 





Der Minister für Cultur und Unterricht hat den verdienstvollen Hauptschullehrer in 
Trautenau Herrn Johann Böhm zum kk. Bezirksschulinspektor der Trautenauer und 
Braunauer Schulbezirkes ernannt. 
  
1888 Gesehen am 25. Juni 1888 









An diesem Tage wüthete in der hiesigen Gegend ein großes Hochwasser der ganz 
bedeutenden Schaden verursachte; so wurde ein Stück der Strasze bei Nro. 92 
weggerissen, dem Bäcker Florian Gottwald Nro. 68 wurde nur  Holzkegel 
weggeschwemmt. Die Strasze unterhalb der Brettsäge des Herrmann Richter Nro. 14 

















Herr Eichmann, Besitzer der Arnauer Papierfabrik schenkte der hiesigen armen 




Vom 1. Juni 1887 bis 1. März 1889 war Herr Lehrer Zedek provisorischer Leiter. 
Am 1. März 1889 trat Herr Josef Kohl, früher Lehrer in Freiheit den Oberlehrerposten 
in Grohsaupa an. 
Er wurde am 27. Feber um 4 Uhr nachmittags, im Beisein des Ortschulrathes, einiger 
Mitglieder der Gemeindevertretung, des Lehrkörpers und der gesammten Schuljugend 
im festlich geschmückten Lehrzimmer der I. Classe feierlichst installiert.  




Mit 1. März 1889 wurde Herr Oberlehrer Josef Kleinwächter nach 46 jähriger 
Dienstzeit mit 900 f. Ruhegehalts in den wohlverdienten Ruhestand versetzt. An 




Herr Josef Kohl wurde mit Dekret des hohen k.k. Landesschulrathes vom 14. Jänner 
1889 Nr. 46.665 L.S.R. ai. 1888 als Oberlehrer an der hiesigen Schule angestellt. 
  
 
 Das walte Gott, der helfen kann! 
      Mit Gott fang ich die Arbeit an 
 





14. März 1889 
Gemeinde- 
Vorsteher-Wahl 
Donnerstag, den 14. März fand die Gemeinde-Vorsteher-Wahl 51 statt. Gewählt 
wurde als Vorsteher: Herr Ignaz Scholz, als 1. Rath: Herr Ignaz Dix, als 2. Rath: 
Herr Wilhelm Richter, als 3. Rath: Herr Philipp Adolf und zu Ausschüssen die 
Herren: Vinzenz Bönsch, Florian Gottwald, Herrmann Hofer, Johann Mitlöhner, 
Franz Mitzinger, Franz Mohorn, Franz Richter und Franz Sagasser. 
  
2.  





Anläßlich des 20jährigen Bestandes des Reichsvolksschulgesetzes wurde der 
14. Mai diesen Jahres vom löblichen Ortsschulrath als Feiertag bestimmt. Die 
Kinder wurden am vorhergehenden Tage von den Classenlehrern in passender 











Am 16. Mai 1889 waren es hundert Jahre, da in der hiesigen von Kaiser Josef 
II. erbauten Kirche die erste heilige Messe gelesen wurde. Dieses 
Erinnerungsfest wurde deshalb in feierlichen Weise begangen. Schon am 
Vorabende waren viele an der Straße gelegenen Häuser illuminiert. Am 
Festtage waren viele Häuser beflaggt und um 10 Uhr bewegte sich ein festlicher 
Zug bestehend aus den Gemeindevertretungen aller 3 Theilen von Grossaupa, 
der Petzer und Grossaupa´er Feuerwehr, dem hiesigen Veteranenverein, sowie 
der Petzer und Grossaupa´er Schuljugend mit ihren Lehrkörpern in die Kirche, 
wo ein feierliches Hochamt abgehalten wurde. 
  
Gesehen am 25. Juni 1889 




                                                   







Vom 23. April bis 30. Mai war der Herr Lehrer Adolf Zedek vom k.k. 
Bezirksschulrathe beurlaubt um den vom hohen k.k. Ministerium eröffneten 
Taubstummen- und Blindencurs in Prag besuchen zu können. Da der 
Unterlehrer Herr Alfred Burger vom 20. bis 25. Mai an der k.k. 
Lehrerbildungsanstalt in Trautenau die Lehrbefähigungsprüfung ablegte, so 
musste der Oberlehrer während dieser Zeit in allen 3 Classen allein unterichten. 
  






Das Schuljahr wurde am 31. Juli mit einem feierlichen Hochamte geschlossen, 
worauf in der Schule die Vertheilung der Schulnachrichten erfolgte. 
 
Das sittliche Verhalten war während des Schuljahres im allgemeinen 
vollkommen entsprechend; der Fleiß war in der Oberabtheilung aller Classen 
befriedigend in der Unterabtheilung genügend, die Oberabtheilung der I. Classe 
hatte wöchentlich 12 Stunden, der II. Classe 20, der III. Classe 20 Stunden, die 
Unterabtheilung der I. Classe hatte wöchentlich 10 Stunden, der II. Classe 13 
und der III. Classe 12 Stunden Unterricht. 
 
Der Fortgang war in der Oberabtheilung sämmtlicher Classen gut in der 
Unterabtheilung genügend. Das Lehrziel wurde in der I. Classe erreicht, in der 
2. und 3. Classe wurde es in Folge des durch das fehlen einer Lehrkraft 
hervorgerufenen unregelmäßigen Unterrichtes aus einzelnen Gegenständen 
nicht in vollem Umfange erreicht. 
  





Herr Eichmann, Papierfabrikant in Arnau schenkte der hiesigen armen 







Am 16. September 1889 begann das neue Schuljahr mit einem feierlichen 
Bittamte. Die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsstunden beträgt in der I. Classe 
Unterabtheilung 10, Oberabtheilung 12, in der II. Classe Unterabtheilung 13, 
Oberabtheilung 20 in der III. Classe Unterabtheilung 12, Oberabtheilung 19. Die 
Lehrkräfte dieselben wie im Vorjahre. 
  
4. October 1889 Am 4. October, dem Namensfeste Sr. Majestät unseres geliebten Kaisers 





Der löbliche k.k. Bezirksschulrath Trautenau schenkte der hiesigen Schule ein 
Qecksilber-Barometer, ein galvanisches Element und eine Tabelle, enthaltend 





Am 19. November betheiligten sich die Schüler an dem feierlichen Hochamte, 






Über ein Gesuch der hiesigen Schulleitung sendete das hohe k.k. Ministerium 







Der löbliche k.k. Bezirksschulrath richtete an sämmtliche Ortsschulräthe die 
Aufforderung über die Schulversäumnisse strenge amtzuphandeln und 
monatlich wenigstens eine Sitzung abzuhalten. Durch diese Verordnung dürfte 









Der hiesige Ortsschulrath beschloss auch heuer wie alljährlich die armen Kinder 
mit Kleidungsstücken zu beschenken. Zu diesem Zwecke wurde sowohl von der 
Gemeindevertretung Großaupa I. als auch II. ein Geldbetrag gespendet. 
  
Änderung in der 
Unterrichtszeit 
Mit Rücksicht auf den weiten Schulweg, den viele Schüler zurücklegen müssen, 
beschloss der Ortsschulrath den Unterricht in der I. Classe Oberabtheilung 




Herr Alfred Burger wurde mit Decret des hohen k.k. Landesschülerrathes vom 6. 






Im Winter 1889 – 1890 trat die Influenza (eine Entzündung der Schleimhäute 
der Luftwege) epidemisch auf und machte bald die Runde in allen Ländern in 
Europas. 
Da diese Krankheit auch unter der Schuljugend in zahlreichen Fällen auftrat, so 
musste an vielen Orten die Schule gesperrt werden. Auch die hiesige Schule 





Freitag, den 31. Jänner 1890 fand das Leichenbegräbnis des verstorbenen 
Vorstehers Herr Ignaz Scholz von Großaupa I. statt, an welchem sich auch die 







Kaiser Josef II. 
Am 20. Feber 1890 war der hundertste Jahrestag von Kaiser Josef II. 
Sterbetage. Dieser Gedenktag wurde auch in unserem Orte feierlich begangen. 
In der Kirche, wurde ein feierliches Requiem abgehalten, an welchem sich die 
Gemeindevertretungen aller 3 Theile von Großaupa, sämmtliche Vereine sowie 
die Schuljugend betheiligten. Von der Kirche und Schule wehten schwarze 
Fahnen. Nach dem Gottesdienste hielt Herr Gemeinderath Dix an die Vereine 
eine kurze Ansprache, in welcher er die Verdienste Kaiser Josef II. um unseren 
Wohnort besonders hervorhob. Abends fand im Gasthause der Frau Preller ein 
Commers52 statt. 
  
Vorsteherwahl Am 25. Feber 1890 wurde Herr Hermann Hofer, Gemeinderath und 
Holzschleifenbesitzer zum Vorsteher der Gemeinde Großaupa I. gewählt.  
  
 Gesehen am 2. Mai 1890 
Johann Böhm (Unterschrift) 
 
Inspection 
 2. Mai 
Am 2. Mai 1890 inspicirte der k.k. Herr Bezirksschulinspector die hiesige Schule 





Bei der am 12. Juli 1890 in Trautenau abgehaltenen Bezirkslehrerconferenz 
wurde Herr Oberlehrer Heinrich Leeder in Altstadt als Vertreter der Lehrerschaft 









Am 31. Juli 1890 fand zu Ischl die Vermählung Ihrer kaiserlichen Hoheit der 
Frau Erzherzogin Marie V a l e r i e  mit Sr. Hoheit dem Erzherzoge Franz Salvator 
statt. Anläßlich dieser Feier im Kaiserhause wurde zu Großaupa ein feierliches 
Hochamt abgehalten, an dem die Gemeindevertretungen, der Lehrkörper und 
die hiesigen Vereine sowie die Schuljugend theil nahmen. Die hervorragensten 
Gebäude an der Kirche waren beflaggt. 
 
Gleichzeitig fand auf der Schulschluss statt, nach dem Gottesdienste wurde in 
                                                   
52 Commers = Versammlung - meist Landwirtschaft 
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der Schule die Vertheilung der Schulnachrichten vorgenommen. Das sittliche 
Verhalten war in allen 3 Classen im allgemeinen volkommen entsprechend, der 
Fleiß befriedigend, der Fortgang in der Unterabtheilung aller 3 Classen 
„genügend" in der Oberabtheilung „recht gut“. In der ersten und zweiten Classe 
wurde das Lehrziel vollständig erreicht; in der 3. Classe konnte dasselbe nur 
aus Erdkunde wegen der geringeren Stundenzahl und dem häufigen Wegfall 





Am 17. August wurde anläßlich des am nächsten Tage stattfindenden 60. 
Geburtsfeste Sr. Majestät unseres vielgeliebten Kaisers ein feierlicher 
Gottesdienst abgehalten; an welchem die Honeratioren und Vereine von 
Großaupa und Petzer theilnahmen.  
  
Schenkung Herr Papierfabrikant Eichmann in Arnau spendete der hiesigen Schule 150 




sturz in Prag 
4. September 
1890 
In Folge eines großen Hochwassers wurde am 4. September 1890 die 
weltberühmte Karlsbrücke in Prag zerstört, wobei auch mehrere Menschen 
ihren Tod in den Fluten fanden. Der fünfte, sechste und siebente Bogen wurden 
weggerissen; auch die bekannte Statue des heiligen Ignatius von Loyela wurde 
im Bette des Stromes begraben. Ganze Stadtteile standen unter Wasser und es 
war nur schwer möglich, den Bewohnern den nothwendigsten Lebensmittel 




Der Braunauer Buchbinder Herr Josef Kosel, ein gebürtiger Großaupaer 
spendete der hiesigen Schule Schreib- und Rechenhefte, sowie eine Menge an 
Schreib- und Zeichenrequisiten zur Vertheilung an arme Schulkinder.    
  
4. October 1890 Am 4. October wurde anläßlich des Namensfestes Sr. Majestät unseres 
geliebten Kaisers Franz Josef I. in der Kirche ein feierliches Hochamt 




Der löbliche k.k. Bezirksschulrath spendete der hiesigen Schule eine Karte von 
Europa und 8 Stück Bibliotheksbücher. 
  
Übersetzung 
des Hern k.k. 
Bezirkshaupt-
mannes 
Der k.k. Bezirkshauptmann Herr Josef M a n s c h i n g e r  wurde zum k.k. 
Statthaltereirath ernannt und nach Jičin versetzt. Aus diesem Anlasse sandte










Am 21. December 1890 veranstaltete der hiesige Lehrkörper im Saale des 
Gasthauses der Frau Juliana Berger ein Christbaumfest verbunden mit einer 
Schüler-Production. Das Programm zu derselben war folgendes: 
1. Gebet fürs Vaterland, 2stimmiges Lied mit Pianobegleitung von Frau M a i r .  
2. „Mutternamen“, Lied mit Pianobegleitung von Glaser. 
3. „Weihnachtsfest“, 2stimmiges Liederspiel mit Piano- und 
Harmoniumbegleitung von J. E. Hummel. 
4. „Weihnachtsglöckchen und Weihnachtsmann“ 2stimmiges Lied mit 
Pianobegleitung von Schefer. 
5. „Hoch, Österreich Hoch!“, 2stimmiges Lied von J.D. M a n z e r , mit Piano- 
und Harmoniumbegleitung von Alfred Burger. 
6. „Der Winter“, 2stimmiges Lied mit Piano- und Harmoniumbegleitung aus den 
Jahreszeiten von Petz. Die Frau Gräfin Czernin-Morzin hatte für die hiesige 
arme Schuljugend einen Betrag von 50 fl gespendet und da die freiwilligen 
Spenden für das Christbaumfest auch einen Betrag von   53 fl ergaben, so 
war es möglich eine größere Anzahl von armen Schulkindern mit 
                                                   
53 kein Eintrag vorhanden. Leerraum. 
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Bekleidungsstücken zu betheilen. 
 
Nach einer Ansprache des Oberlehrers begann die Production, bei welcherr die 
eingübten Lieder sowie die Declamationen von den Schülern sehr gut 
vorgetragen wurden. Das sehr zahlreich anwesende Publicum war mit den 
Leistungen der Schüler sehr zufrieden; allgemein wurde der Wunsch 
















Am 25. März 1891 starb der Oberlehrer im Ruhestande Herr Josef 
K l e i n w ä c h t e r . Er war 9. Feber 1825 in Lampersdorf geboren, besuchte die 
Volksschule und den damaligen Prägarandencurs in Königinhof, worauf er seine 
erste Anstellung als Schulgehilfe in Merkelsdorf, Bezirk Braunau, erhielt. Später 
wirkte er längere Zeit in Großaupa, Kleinaupa  und Groß-Stiebnitz als Lehrer 
und wurde im Jahre 1872 als Oberlehrer an der hiesigen Volksschule angestellt, 
in welcher Stellung er bis zu seiner im März 1889 erfolgten Pensionierung 
rastlos und mit großem Lehreifer wirkte. Schon vor seiner Pensionierung war er 
längere Zeit hindurch schwer krank, so dass nun an seinem Aufkommen 
zweifelte; allein treue Pflege und Willensstärke überwanden noch einmal die 
Krankheit. Leider erkrankte er im Herbste 1890 aufs neue, und es war ihm nicht 
mehr beschieden, von seinem Krankenlager aufzustehen. Das Begräbnis fand 
am 28. März statt. An denselben betheiligten sich die Gemeindevertretungen 
und der Ortsschulrath von Großaupa I. und II. Theil, der Gesang- und 
Veteranenverein, die Feuerwehr und die Schuljugend von Großaupa, sowie 
trotz des schlechten Wetters zahlreiche Collegen und viele Bewohner von 
Großaupa, die ihrem ehemaligen Lehrer das letzte Geleite geben wollten. Der 
Sarg war mit Kränzen reich geschmückt; ihm folgten die nächsten Verwandten, 
Freunde, Collegen und Bekannten. Am Grabe sang der Gesangsverein im 
Verein mit den anwesenden Collegen ein ergreifendes Trauerlied. Der 
Verstorbene war ein bescheidener Charakter, welcher jedes Gepränge mied; 
Amtsbrüder, Freunde, ehemalige Schüler und alle, die ihn kannten, werden ihm 
dauernd ein ehrendes Andenken bewahren.  








Im Monate März erkrankten einige Bewohner des Ortes an Blattern; obwohl 
sofort Vorbeugungsmaßregeln gegen die Weiterverbreitung dieser 
ansteckenden Krankheit angeordnet wurden, so machten sich die 
Krankheitsfälle doch und es waren bis zum 20. April bereits ein erwachsenes 
Mädchen und 4 Kinder dieser gefährlichen Krankheit erlegen. Am 16. März 
erschien der Herr Bezirksarzt Dr. Tychi in Begleitung des Herrn Med. Dr. Paul 
Cries aus Marschendorf in der hiesigen Schule, um alle Schulkinder einer 
nochmaligen Impfung zu unterziehen. 
  
Versetzung des 
Herrn P. Alois 
Leder nach 
Kleinaupa 
Am 12. April 1891 wurde der hiesige Cooperator Herr Pastor Alois Leder als 
Administrator nach Kleinaupa versetzt. Für die Zeit seiner Abwesenheit konnte 
der Herr Pfarrer den Religionsunterricht bloß in der 3. Classe ertheilen; in der 1. 





Der Herr Pfarrer, zurück gekehrt von seiner Reise nach Rom und Neapel, 
schenkte der hiesigen Schule mehrere Stücke Lava, Schwefel und Bimsstein, 






Am 19. Mai 1891 wurde im hiesigen Schulgebäude eine Wanderversammlung 
des Trautenauer Bezirkslehrervereines abgehalten. Zu derselben waren etwa 
20 Collegen und Colleginnen, sowie als Gäste die beiden Herrn 










19. Mai 1891 
Mitglieder der hiesigen Gemeindevertretungen und des Ortsschulrathes 
erschienen. Der hiesige Oberlehrer Kohl begrüßte die Anwesenden mit 
herzlichen Worten, worauf der Herr Oberlehrer Demuth aus Marschendorf I. 
Theil, in Vertretung des nicht erschienenen Obmannes den Vorsitz übernahm. 
Nach einer kurzen Begrüßung von Seite des Herrn Gemeindevorsteher 
Hermann Hofer und einer kräftigen Ansprache des Herrn Oberlehrer Demuth 
wurden folgende Vorträge gehalten: Herr Lehrer Ignaz Khun aus Schatzlar – 
„Über Steilschrift“, Herr Lehrer Adolf Zedek Großaupa – „Über Blindenschrift“ 
und Herr Lehrer Burger Großaupa – „Der Gesang in der Volksschule, seine 
Bedeutung und Behandlung“. Sämmtliche Vorträge ernteten den reichen Beifall 
der Anwesenden. Nachdem die Versammlung beendet war, verbrachten die 
Theilnehmer an derselben noch einige Stunden im Gasthause der Frau Preller 
in gemütlicher Unterhaltung. 
  
 Gesehen am 26. Juni 1891 




Am 26. Juni 1891 inspicierte der k.k. Herr Bezirksschulinspector Johann Böhm 
die hiesige Schule und sprach sich im allgemeinen belobend über den 







Am 31. Juli 1891 wurde das Schuljahr geschlossen. Nach einem feierlichen 
Sakrament begaben sich die Schüler in die 1. Classe. Dort hielt der Herr 
Oberlehrer eine passende Ansprache, worauf die Schulnachrichten vertheilt 
wurden. Das sittliche Verhalten war im allgemeinen vollkommen entsprechend, 
der Fleiß befriedigend, der Fortgang gut. Die Zahl der wöchentlichen 
Unterrichtsstunden betrug in jeder der 3 Classen 30 in jeder Abtheilung 15. Das 
Lehrziel wurde in Folge der vermehrten Stundenanzahl in allen Classen im 
vollen Umfange erreicht. Die Zahl der Kinder überhaupt betrug 290, die Anzahl 
der zum Schulbesuche verpflichteten nach Abzug jener, welche eine höhere 
Schule besuchen u.s.w. betrug 284.  
  
 
 Geschlossen am 31. Juli 1891 
 




























































Der Anhang ist nicht Bestandteil der Schulchronik!
 48 
 49 
Der nachstehende Artikel wurde aus der Beilage des Trautenauer Boten Heimat entnommen. Jahrgang 









n breiten Volkskreisen herrscht die irrtümliche 
Meinung, erst das Reichsvolksschulgesetz von 
1869 habe im alten Oesterreich die Schulpflicht 
festgesetzt. Dem ist nicht so. Schon 1774 war 
von Oesterreichs Regierung die allgemeine 
Schulpflicht verordnet worden, nachdem vorher 
schon zahlreiche Gemeinden die ganze 
Jugend im Lesen, Schreiben und – Singen 
unterrichten zu lassen bestrebt gewesen 
waren. Deutsche Schulen dieser Art waren in 
Böhmen und Mähren schon im 13. Jahrhundert 
vorhanden, im 14. Jahrhundert an den 
verschiedensten Orten, im 16. Jahrhundert 
recht zahlreich. Im Dreißigjährigen Krieg war 
dann dies Schulwesen zusammengebrochen, 
doch in den Tagen der Maria Theresia, also in 
der Mitte des 18. Jahrhunderts, hat man es 
ernsthaft erneuert, nur statt des Singens 
allgemein das Rechnen in diesen Tagen des 
„Aufklärungszeitalters“ eingeführt. Freilich war 
damals in den meisten Gemeinden der 
Schulmeister genau so Landwirt wie die 
übrigen Bewohner des Ortes, in Städten aber 
hatte er nahezu überall auch für die 
Kirchenmusik zu sorgen, ja, in vielen Orten war 
er nebstbei Mesner, Glöckner und Kirchdiener. 
Aus Rosenberg und Krumau im Böhmerwald 
wissen wir schon aus den Jahren 1370 bzw. 
1387, also einer weit über ein halbes 
Jahrtausend zurückreichenden Zeit, dass dort 
damals feste Lehrergehälter ausgezahlt 
wurden. Später, im 16. Jahrhundert und bis zu 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges betrug der 
feste Gehalt eines Schullehrers höchstens 60 
Groschen jährlich, während kaiserliche Diener 
niederer Art damals das Dreifache dieser 
Summe verdienten. Freilich hatte der Lehrer 
damals in vielen Gemeinden auch seinen 
ständigen Freitisch beim Pfarrer und obendrein 
für seine kirchliche Verrichtungen jeweilige 
Sondervergütung, so auch für das Singen bei 
Begräbnissen usf. 
 
Ein allgemeines weltliches Schulwesen (das 
kirchliche Schulwesen ist uralt) in Oesterreich 
hat Josef II. angebahnt, aber erst das 
Reichsvolkschulgesetz von 1869 vollendet. Im 
Jahre 1770 haben selbst zu Wien nur ein 
Viertel der schulpflichtigen Kinder die Schule 
besucht, ein Drittel häuslichen Unterricht und 
42 Prozent überhaupt keinen Unterricht 
genossen. Ab 1774 hat die Schulpflicht 
eingesetzt, doch nur bis zum vollendeten 12. 
Lebensjahr angedauert und ist obendrein 
durch die mannigfachsten Befreiungen 
durchlöchert worden. Immerhin ist die mit 6. 
Dezember 1774 rechtskräftig gewordene 
„allgemeine Schulordnung für Oesterreich“ ein 
bemerkenswerter Gedenkstein der 
Kulturgeschichte. Sie beginnt mit dem Satze:  
 
„Da die Erziehung der Jugend beiderlei 
Geschlechts als die wichtigste 
Grundlage der Nationen ein genaueres 
Einsehen unter allen Umständen 
erfordert, so hat dieser Gegenstand alle 
Aufmerksamkeit von jeher desto mehr 
auf sich gezogen, ja gewisser von einer 
guten Erziehung und Leistung in den 
ersten Jahren die ganze künftige 
Lebensarbeit aller Menschen und die 
Bildung des Genies und der 
Denkungsart ganzer Völkerschaften 
davon abhängt, die niemals erreicht 
werden kann, wenn nicht durch wohl 
getroffene Erziehungs- und 
Lehranstalten die Finsternis der 
Unwissenheit aufgeklärt und jedem 
nach seinem Stande angemessener 
Unterricht verschafft wird.“ 
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aus den Jahren 1848 und 1849. (Siehe Heft 25 – incl. 30 und 32 d. Bl.). Dem Herrn A. Burger, 
Lehrer in Großaupa, welcher unserem Museum die im letzten Hefte d. Bl. Beschriebenen 
Wertzeichen schenkte, reiht sich Herr Th. Müller in Witkowitz an, welcher außer einem „Wiener 
Stadt Blanco-Zettel“ vom 1. Jänner 1800 und 2 versch. 10 Kreuzer Scheinen unsere Sammlungen 
durch 4 Wertzeichen vermehrte, u. zw. Durch ein 2 Kr. Billet v. Franz Hannsch in Arnau (im 26. H. 
beschr.), 2 verschiedene Anweisungen (über 1 und 2 Kr. E. M.) des David Rud. Polak in Nachod 
und ein 60 Kr. Billet v. Ant. Preiß in Trebnitz. 
 








11 c/m lange, 6 ½ c/m breite Billets mit zierlicher Umrandung, hergestellt mittelst Buchdrucks wie 
der Text, welcher lautet: „Drei Kreuzer Sage drei Kreuzer in Conventionsmünze. Dem Ueberbringer 
solcher 20 Scheine zahle ich auf Verlangen eine österr. Ein-Gulden-Banknote. Groß-Aupa, am 1. 
Mai 1849“. In der Mitte des Billets steht eine 3, rechts und links davon eine III, links unten finden 
sich Schraffen behufs Nummerangabe, rechts unten steht mit Tinte geschrieben der Name Josef 
Buchberger. 
 
Ebenda gab Johann Kneifel Anweisungen zu 10 Kreuzer aus. Die Billets sind nach Größe und 
Ausstattung ganz gleich mit den Buchbergerschen und nur bezüglich des Textes und der 
Druckfarbe verschieden. Zur Herstellung der erstgenannten wurde rothbraune, der letztgenannten 
dunkelblaue Farbe benützt. 
 
 
Entnommen: Das Riesengebirge in Wort und Bild – Nr. 4 (30) – 
 






Fürstin Almerie Thurn und Taxis, Prosper Piette, Phil. Adolf, Frau Regina Adolf, Ignaz Dix, 
Wihelmine Dix, Wenzel Dix, P. Raimund Franz, Stefan Gleisner, Florian Gottwald, Gemeind I., II. 
und III. Theil, Fräul. Marie Grumbach, Fr. Regina Hofer, Johann Kirchschlager, Josef Knaute, 
Wenzel Kneifel, P. Franz Koutnik, P. Vinzenz Kröhn, P. Alois Leder, Anton Mitlöhner, Stefan 
Mitlöhner, Franz Mohorn, Josef Müller, Josef Ponetz, Frau Anna Preller, Franz Steffan, Ignaz 
Scholz, Rudolf Schröfel, Hugo Vorreth, Johann Bönsch, Robert Bönsch, Vinzenz Bönsch, Wilhelm 






P. Vinzenz Marek, Wenzel Adolf, Joh. Brunnecker, Johann Goder, Wenzel Kneifel, Ferd. Hollmann, 
Berth. Gintschel, Karl Hollmann, Emil Pohl, Joh. Kirchschlager, Wenzel Wimmer, Wenzel Fasler, 
Julius Klein, Anton Wimmer, Anton Brunecker, Anton Brunecker, Hyr. Brunecker, Erdm. Klein, 
Josef Brunecker, Julizs Brunecker, Hyr. Pauer, Albert Ficker, Florian Klein, Anton Hübner, Anton 
Kirchschlager, Albert Wimmer, Stefan Ficker, Anton Grabinger, Johann Renner, Johann Kirchlager. 
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Entnommen: Das Riesengebirge in Wort und Bild – Nr. 3 (33) – 
 
Zur Geschichte der Cholera im Riesengebirge. 
(Vergl. Heft 13 und 14, S. 65 u. f. d. Bl.) 
 
Im Jahre 1831 verbreitete sich die so sehr ansteckende Seuche Cholera morbus  oder die 
asiatische Brechruhr in Polen so stark, dass sie tausende von Menschen hinwegraffte. Ungeachtet 
aller Vorsichtsmaßregeln brach der schreckliche Gast über doe polnische Grenze nach preußisch 
Schlesien ein, wo sich bald bei Liegnitz sein Würgen bemerkbar machte. Ein schleuniger Bericht an 
das Kreisamt in Königgrätz bewirkte, dass die Obrigkeit eine Grenzsperre mittelst Militärcordons 
anordnete, welche sich von Oberschlesien bis an die sächsische Grenze zog und die böhmische 
Grenze gegen Schlesien zu deckte. Alle Communication zwischen diesem Land und Böhmen ward 
hierdurch abgeschnitten, und nur einige Commerzialstraßen, wie z.B. die bei Nachod und 
Königshan waren bestimmt, auf ihnen Waren aus- und einzuführen mit Ausnahme von Flachs, 
Wolle, Federn, Häuten und andere, welche als „giftfangend“ nicht zum Transporte zugelassen 
wurden. 
 
Ehe das Militär die Grenze bezog, musste die Überwachung derselben seitens der Grenzbewohner 
geschehen, was diesen bei der damals herrschenden großen Kälte und dem fortwährenden 
Regenwetter sehr beschwerlich fiel. Glücklicherweise dauerte diese Wache nur durch 8 Tage, da 
am 21. September bereits das Militär den Cordon bildete und in jede Gemeinde eine Compagnie 
gelegt wurde. Für den Fall, dass die Cholera unverhofft einbrechen sollte, wurde schon früher die 
Vorkehrung getroffen, dass in allen Ortschaften von der Grenze an bis in´s Innere von Böhmen an 
einem schicklichen Orte im Freien ein Friedhof angelegt wurde, der mit einem 3 Ellen tiefen und 
ebenso breiten Graben umgeben werden musste, und auf welchen alle jene ihr Grab fanden, die 
das Unglück hatten von der Seuche hingerafft worden zu sein. In einer jeden Ortschaft wurden 
ferner Krankenwärter bestellt, Krankenhäuser ausgemittelt und Todtengräber bestellt, deren 
Aufgabe es sein sollte, die an der Cholera Gestorbenen mittelst  langer, eigens verfertigter Zangen 
zum Gottesacker zu bringen und dort zu begraben. Ein solcher Friedhof befand sich auch in der 
Gemeinde Königshan auf dem Felde des Bauers Johann Kuhn Nr. 39, nahe am Waldsaume. Der 
Platz wurde dem Genannten aus dem k.k. Sanitätsfonde vergütet. 
 
Die Contumzanstalt und alle übrigen Anstalten behufs Bewachung und Absperrung der Grenze 
wurden seites des Kreiscommissärs v. Platzer hergerichtet. Zum Contumazhause war anfangs das 
Wohnhaus des Königshaner Bauers und Weinverschleißers Franz Kuhn Nr. 40, dann das seines 
Bruders Johann Nr. 39 bestimmt worden. Da aber beide Stätten dazu wenig geeignet waren auch 
zu nahe der Grenze lagen, so wurde das Commerzialzollamt zum Contumazhause bestimmt und 
das genannte Amt zeitweilig nach Trautenau verlegt. In das Conumazhaus, welches mit allen 
nothwendigen Einrichtungen versehen worden war, sollten alle jene, welche aus Preußen kamen, 
gebracht und durch 10 Tage beobachtet werden, worauf ihnen, falls keine 
Krankheitserscheinungen auftraten, die Weiterreise bewilligt werden sollte, 
 
Zur Leitung dieser Contumazanstalt war der Dr. Med. Außerwinkler aus Prag bestellt; ihm zur Seite   
stand der Contumazamtschreiber Joh. Hauffe. Zur Bewachung der Anstalt waren die 
Grenzwächter, zur Bedienung ein Contumazassistent und 4 Contumazdiener bestimmt, von 
welchen letzteren jeder 20 Kr. C.-M. erhielt. 
 
Zum Castell wurde die wegen ihrer schicklichen Lage an der äußersten Grenze befindliche 
Scheuer des Johann Kuhn Nr. 39 gegen eine angemessene Vergütung bestimmt, damit des 
Commerzes wegen der Verkehr mit den Ausländern nicht gehemmt werde und eine nähere 
Zusammentretung zwischen den getrennten Grenzbewohnern stattfinden konnte. Dieses Castell 
ward so eingerichtet, dass man auf der einen Seite gegen Straße der preußischen Seite zu einer 
Thüre anbrachte, durch welche die Preußen eintreten konnten, auf der anderen Seite, der 
böhmischen Grenze zu mussten die Böhmen ihren Eingang nehmen. Mitten in diesem Castelle 
waren 2, ungefähr 4 Fuß hohe hölzerne Wände errichtet worden, welche verhindern sollten, dass 
eine Berührung zwischen den Böhmen und den Preußen stattfinde. Die Bewachung des Castells 
geschah seitens der Finanzwache; nebstdem waren 2 Diener angestellt, deren Aufgabe darin 
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bestand, zwischen den hölzernen Wänden die Waren abzusetzen und wieder zuzureichen, das 
erhaltene Geld dafür mittelst eines Tellers zu übernehmen, in Essig abzuwaschen und es dann 
dem zu übergeben, welcher es zu fordern hatte. Briefe, die hier ankamen, wurden mittelst einer 
Gabel durchstochen und hierauf in einem eigens hiezu verfertigten Räucherhaken durchräuchert. 
 
Während dem durch die Bewachung der Grenze unausgesetzt und mit möglicher Strenge besorgt. 
Die Wachposten errichteten sich auf den Feldern Hütten aus Reisig. Außerdem wurden Häuser für 
die Unterbringung der Soldaten erbaut, die man Czardaken nannte. Eine solche stand auf dem 
Felde des Franz Kuhn Nr. 40 und eine auf der Schanze gegen Schwarzwasser zu. Da diese 
Czardaken aber nicht ausreichten, das gesammte Militär zu beherbergen, so wurden in der 
Gemeinde Königshan noch in einigen Wohnhäusern Wachzimmer ausgemittelt, so in dem Hause 
des Bauers Ignaz Schmied Nr. 18, des Ignaz Kuhn Nr. 36, Joh. Geißler Nr. 35, Jos. Feest Nr. 34, 
Jos. Seliger Nr. 33, Joh. Felzmann Nr. 38, Frz. Kuhn Nr. 40 und der Witwe Fiedler Nr. 37. Im 
Hause des Frz. Patzak Nr. 25 befand sich das Wachzimmer für die Finanzwache, in jenem des 
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Nachstehendes Geschichtliche Hintergrundinformation ist dem Lexikon „Encarta 98 Enzyklopädie“ 
von Microsoft entnommen. 
  
Basedow, Johann Bernhard (1724-1790), 
 
deutscher Bildungsreformer und führender Vertreter der Pädagogik der Aufklärung, geboren in 
Hamburg. Er absolvierte dort und an der Universität Leipzig seine Ausbildung. Basedow war von 
den Gedanken des englischen Philosophen John Locke und des französischen Philosophen 
Jean-Jacques Rousseau stark beeinflusst. 1774 plante er eine Reform des Grundschulsystems in 
Deutschland. Basedows Ansichten fanden breiten Anklang und führten im selben Jahr in Dessau 
zur Gründung einer modellhaften Bildungsstätte, dem Philanthropin, dessen Direktor er vier Jahre 
lang war. Das Philanthropin und ähnliche Einrichtungen, die in der Folgezeit in anderen Städten 
gegründet wurden, hatten zum Ziel, die Qualität der Bildung dadurch zu verbessern, dass die 
Arbeit in der Schule mit der Welt außerhalb des Klassenzimmers verbunden wurde. Hierzu 
gehörte spielendes Lernen ebenso wie handwerkliches Gestalten, Leibesertüchtigung und ein 
überkonfessioneller Religionsunterricht, der auf Toleranz ausgerichtet war. Aus der 
„Glückseligkeit“ des Einzelnen sollte gemäß seinen Maximen der Wille zur Gemeinnützigkeit 
erwachsen. Besonderen Wert legte Basedow neben der lebenspraktischen Orientierung seiner 
Schule auch auf die Einführung einer staatlichen Aufsicht über das Schulwesen. 1778 trat er als 
Direktor des Philanthropins zurück, das 15 Jahre später geschlossen wurde. Zu seinen Werken 
gehört u. a. das Methodenbuch für Väter und Mütter (1770), das später zum Elementarwerk (4 
Bde., 1774) erweitert wurde.  
 
Bayerischer Erbfolgekrieg (1778/79), 
 
Konflikt zwischen Österreich und Preußen um die Ansprüche auf verschiedene Teile Bayerns 
nach dem Tod des kinderlosen Maximilian Joseph, Kurfürst von Bayern (1727-1777). Sein 
designierter Erbe war Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz aus dem älteren Zweig des Hauses 
Wittelsbach. Österreich, das damals gemeinsam von Maria Theresia und ihrem Sohn, Kaiser 
Joseph II. regiert wurde, hatte schon lange Anspruch auf Niederbayern und Teile der Oberpfalz, 
zusammen ungefähr ein Drittel der Fläche Bayerns, erhoben. Karl Theodor war daran gelegen, 
dass Joseph II. seine (Karl Theodors) unehelichen Nachkommen als Fürsten im Heiligen 
Römischen Reich anerkannte; deshalb akzeptierte er die österreichischen Gebietsansprüche, 
und 1778 besetzten österreichische Truppen die entsprechenden Gebiete in Bayern. 
Friedrich II. von Preußen war jedoch entschieden gegen jede Stärkung der Macht und des 
Einflusses Österreichs in Süddeutschland, besonders da er befürchtete, dass sich ein starkes 
Österreich in seine Pläne zur Vereinigung Preußens und der Markgrafschaft Ansbach-Bayreuth 
einmischen könnte. Daher überzeugte er Herzog Karl von Zweibrücken, Nächster in der 
bayerischen Erbfolge, und den Kurfürsten von Sachsen, Friedrich August III. (später Friedrich 
August I., König von Sachsen), der auf einen weiteren Teil Bayerns Anspruch erhob, gegen die 
von Karl Theodor arrangierte Aufteilung zu protestieren. 
Trotz aller Proteste zog Österreich nicht aus Bayern ab. Im Juli 1778 marschierte daher Friedrich 
der Große in das habsburgische Böhmen ein. Der Krieg erschöpfte sich in kurzen Gefechten, da 
keine Seite eine große, entscheidende Schlacht riskieren wollte. Er wurde später als 
„Kartoffelkrieg“ verspottet, weil sich die Kriegsgegner zum Teil nur darauf konzentrierten, sich 
gegenseitig die Nachschubwege abzuschneiden. Ein persönlicher Briefwechsel zwischen 
Friedrich und Maria Theresia und die Vermittlung Russlands und Frankreichs beendeten 1779 
den Krieg mit dem Vertrag von Teschen. 
Infolge der feindseligen Haltung Russlands gegenüber Österreich während der Verhandlungen 
mussten die Habsburger im Vertrag von Teschen die größten Zugeständnisse machen. Der 
Vertrag sah folgendes vor: Österreich gibt alle im Vorjahr besetzten Gebiete bis auf einen kleinen 
Teil östlich des Inns an Bayern zurück; Österreich ist damit einverstanden, dass Ansbach-
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Bayreuth zu Preußen kommt und dass der Kurfürst von Sachsen für seine Gebietsansprüche in 
Bayern finanziell entschädigt wird. 
 
Karl Theodor (Pfalz, Bayern), (1724-1799), 
 
Kurfürst von der Pfalz (seit 1742) und Kurfürst von Bayern (seit 1777). Karl Theodor wurde am 
11. Dezember 1724 in Schloss Droogenbosch bei Brüssel geboren. 1741 übernahm er die 
Nachfolge im Herzogtum Pfalz-Sulzbach und gewann sukzessive durch Erbfolge alle bayerischen 
und pfälzischen Besitzungen der Wittelsbacher hinzu. Um Ansprüche Kaiser Josephs II. zu 
befriedigen, überließ er Österreich einige bayerische Gebiete und gab damit Preußen Anlass 
einzuschreiten und den Bayerischen Erbfolgekrieg 1778/79 auszulösen. Karl Theodor, seit 1777 
drittgrößter Territorialherr in Deutschland, engagierte sich als Förderer von Wissenschaft und 
Kunst und als Bauherr. Im 1. Koalitionskrieg gegen das revolutionäre Frankreich (1792-1797) 
musste er die Besetzung von Teilen seiner Gebiete durch französische Truppen hinnehmen;1796 
floh er nach Dresden. Im 2. Koalitionskrieg (1798-1802) unterstellte er seine Armee 
österreichischem Oberbefehl. Karl Theodor starb am 16. Februar 1799 in München. Da er keine 
direkten männlichen Nachkommen hatte, fielen seine Länder an Herzog Max IV. von Pfalz-
Zweibrücken, den späteren König Maximilian I. von Bayern. 
 
Friedrich II. (von Preußen), 
 
genannt der Große, (1712-1786), König von Preußen (1740-1786); er gilt als der bedeutendste 
Fürst des aufgeklärten Absolutismus im Europa des 18. Jahrhunderts. In seinen späteren 
Regierungsjahren wurde er in der Bevölkerung „der alte Fritz“ genannt. 
Friedrich wurde am 24. Januar 1712 als Sohn König Friedrich Wilhelms I. und Enkel Friedrichs I. 
in Berlin geboren. Er war hoch begabt, hatte eine Vorliebe für das höfische Leben, für die Musik 
und die französische Literatur und zeigte sich den Ideen der Aufklärung gegenüber sehr 
aufgeschlossen. Sein Vater, der „Soldatenkönig“, der den Interessen seines Sohnes keinerlei 
Verständnis entgegenbrachte, ließ ihn asketisch und mit militärischer Strenge erziehen. Die 
Differenzen zwischen Vater und Sohn fanden 1730 ihren Höhepunkt in einer versuchten Flucht 
des achtzehnjährigen Friedrich nach England; der Fluchtversuch scheiterte jedoch. Fri edrich kam 
in Küstrin in Festungshaft, wurde zeitweilig seines Status als Kronprinz enthoben und 
gezwungen, der Hinrichtung seines Freundes und Fluchthelfers Hans Hermann von Katte 
beizuwohnen. 
In den folgenden beiden Jahren diente Friedrich in der Küstriner Kriegs- und Domänenkammer 
und als Regimentschef in Ruppin und lernte so die Heeres- und Zivilverwaltung kennen. 
Nachdem er 1732 einer Heirat mit der ungeliebten Elisabeth Christine, der Tochter Ferdinand 
Alberts II. von Braunschweig, zugestimmt hatte, war der Konflikt mit dem Vater nach außen hin 
bereinigt, und Friedrich wurde als Kronprinz rehabilitiert. Von 1736 bis 1740 lebte er mit eigener 
Hofhaltung auf Schloss Rheinsberg, wo er sich dem Studium der Philosophie und der Geschichte 
sowie der Literatur widmete. Er stand in Briefwechsel mit dem französischen Philosophen 
Voltaire. In einer Abhandlung, die 1739 entstand und von Voltaire als Antimachiavell betitelt 
wurde, setzte sich Friedrich kritisch mit den politischen Analysen des italienischen Staatsmannes 
und Philosophen Niccolò Machiavelli auseinander und trat für eine friedliche und von den 
Prinzipien der Aufklärung geleitete Herrschaft ein. Der Herrscher als der „erste Diener seines 
Staates“ sei unbeschränkt souverän, aber grundsätzlich der Wohlfahrt seines Volkes verpflichtet. 
Im Antimachiavell legte Friedrich beispielhaft die Prinzipien einer aufgeklärt absolutistischen 
Herrschaft nieder. In seiner Rheinsberger Zeit lernte Friedrich auch die Staatsführung seines 
Vaters zu schätzen und söhnte sich mit ihm aus. 
König und Feldherr 
 
Nach dem Tod seines Vaters 1740 übernahm Friedrich den preußischen Thron. Auf den von 
seinem Vater geschaffenen Grundlagen, aber in Abkehr von seinen aufklärerischen 
Humanitätsgedanken begann er unverzüglich mit dem Ausbau der preußischen Machtstellung. 
Ebenfalls 1740 wurde Maria Theresia nach dem Tod ihres Vaters Kaiser Karl VI. Erzherzogin von 
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Österreich. Friedrich forderte von Österreich sogleich unter dem Vorwand bestehender 
preußischer Teilansprüche die Abtretung Schlesiens an Preußen. Als Gegenleistung war er 
bereit, die Pragmatische Sanktion anzuerkennen, auf deren Grundlage Maria Theresia die 
österreichischen Lande geerbt hatte. Nachdem Österreich die preußischen Forderungen 
abgelehnt hatte, marschierte Friedrich in Schlesien ein und löste damit den 1. Schlesischen Krieg 
aus, der sich bald zum Österreichischen Erbfolgekrieg ausweitete. Nach den preußischen Siegen 
1741 bei Mollwitz und 1742 bei Chotusitz musste Maria Theresia im Frieden von Breslau 
Schlesien an Preußen abtreten. 1744 erwarb Friedrich Ostfriesland, nachdem das dortige 
Herrscherhaus ausgestorben war. 1744 löste Friedrich den 2. Schlesischen Krieg mit Österreich 
aus, den er 1745 ebenfalls für sich entscheiden konnte und mit dem er Schlesien für Preußen 
sicherte; im Gegenzug erkannte er Maria Theresias Gemahl Franz I. als Kaiser an. 
In diesen beiden Schlesischen Kriegen hatte sich Friedrich als fähiger Feldherr erwiesen; es war 
ihm gelungen, die Machtstellung Preußens im Reich, besonders gegenüber Österreich, 
auszubauen. Da er überzeugt war, dass der österreichisch-preußische Dualismus in einem Krieg 
eskalieren würde, verfolgte er argwöhnisch die österreichische Rüstungs- und Bündnispolitik; 1756 
führte er mit seinem Einmarsch in Kursachsen einen Präventivschlag gegen Österreich und löste 
damit den Siebenjährigen Krieg (1756-1763) aus. Friedrich und seinem Heer standen die 
Verbündeten Österreich, Russland, Schweden, Sachsen und Frankreich gegenüber. Unterstützung 
erhielt Preußen lediglich in Form von Subsidien von Großbritannien, das selbst in den Kolonien mit 
Frankreich im Krieg lag. Nach wechselvollem Kriegsverlauf, in dem Friedrich aufs Neue seine 
herausragenden Fähigkeiten als Feldherr unter Beweis stellte, der ihn jedoch auch an den Rand 
der Kapitulation brachte, konnte sich Preußen dank des Ausscheidens Russlands aus der 
gegnerischen Koalition schließlich gegen die Übermacht behaupten. 
 
Der Friede von Hubertusburg von 1763 sicherte Preußen den territorialen Status quo der 
Vorkriegszeit. Eine Entscheidung in der Auseinandersetzung zwischen Preußen und Österreich 
um die Vorherrschaft im Reich war noch nicht zustande gekommen; doch Preußen war nach dem 
Siebenjährigen Krieg endgültig nicht mehr aus dem Konzert der europäischen Großmächte 
wegzudenken. 1764 verbündete sich Friedrich mit Katharina II. von Russland. Bei der 1. 
Polnischen Teilung von 1772 erhielt Friedrich Ermland und Westpreußen ohne Danzig und 
Thorn, womit eine Landverbindung zwischen Brandenburg und Pommern geschaffen war. Seit 
dem Erwerb Westpreußens nannte sich Friedrich „König von Preußen“ und nicht mehr, wie sein 
Vater und Großvater, „König in Preußen“. Im Frieden von Teschen von 1779 am Ende des 
Bayerischen Erbfolgekrieges– einer kurzen Auseinandersetzung mit Österreich um Ansprüche 
auf Bayern – bekam Preußen Ansbach-Bayreuth, Österreich behielt einen Teil des Innviertels. 




Die territoriale Erweiterung Preußens und der Aufstieg zur Großmacht war begleitet von einem 
intensiven Ausbau von Verwaltung und Wirtschaft im Land selbst, bei dem Friedrich ebenfalls auf 
den von seinem Vater eingeleiteten Maßnahmen aufbauen konnte. Friedrich war den Ideen des 
aufgeklärten Absolutismus verpflichtet; er regierte absolut mit Hilfe seiner Kabinettsräte, war 
sowohl humanitären Ideen und der Wohlfahrt seines Volkes als auch der Staatsräson verpflichtet, 
die im Zweifelsfall, wie bei seiner Machtpolitik gegenüber Österreich, immer den Ausschlag gab; 
er überprüfte auf zahlreichen Inspektionsreisen persönlich die Durchführung seiner Anordnungen. 
Friedrich setzte die Zentralisierungs- und Bürokratisierungsmaßnahmen seines Vaters fort und 
bildete ein zu Gehorsam verpflichtetes Beamtentum heran, das über Fachdepartements den 
Staat effizient verwalten sollte. Er führte ein straff organisiertes merkantilistisches 
Wirtschaftssystem und eine strenge Steuerpolitik ein, um die Staatseinnahmen anzuheben, die er 
zur Finanzierung seines Heeres dringend benötigte. Darüber hinaus förderte er die 
Landwirtschaft, u.a. durch Meliorationen, umfangreiche innere Kolonisation und Umstellung der 
Produktion; als erster europäischer Monarch hatte er die Bedeutung der Kartoffel als 
Massennahrungsmittel erkannt, und 1756 ordnete er deren Anbau in großem Umfang an. Die 
Leibeigenschaft wurde, wenn auch nicht abgeschafft, so doch etwas liberalisiert. Im Bereich der 
Bildungspolitik führte Friedrich mit dem Landschulreglement von 1763 Verbesserungen in der 
Lehrerbildung und im Volksschulwesen ein. Im Sinn der preußischen Staatsräson und 
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Machtpolitik baute Friedrich sein Heer aus, sowohl was die Größe als auch was Effizienz und 
Disziplin betraf. Er inspizierte häufig seine Truppen, kümmerte sich persönlich um die Disziplin 
seiner Offiziere und Soldaten und verfasste diverse militärische Schriften. 1747 ließ Friedrich eine 
reformierte Prozessordnung herausgeben, die u.a. die Folter abschaffte, und er ließ ein neues 
Allgemeines Landrecht für die preußischen Staaten entwerfen, das dann 1794 unter seinem 
Nachfolger Friedrich Wilhelm II. verabschiedet wurde. 
 
Maria Theresia (1717-1780), Erzherzogin von Österreich, 
 
Königin von Ungarn und Böhmen (1740-1780), Kaiserin. Maria Theresia wurde am 13. Mai 1717 
als Tochter Kaiser Karls VI. in Wien geboren. 1736 heiratete sie Herzog Franz Stephan von 
Lothringen, den späteren Kaiser Franz I. Aus dieser Ehe gingen 16 Kinder hervor, u.a. die beiden 
Kaiser Joseph II. und Leopold II. sowie Königin Marie Antoinette von Frankreich. 
Nach dem Tod ihres Vaters 1740 übernahm Maria Theresia entsprechend der Pragmatischen 
Sanktion die Herrschaft in den habsburgischen Erblanden. Obwohl die meisten europäischen 
Monarchen die Pragmatische Sanktion anerkannt hatten, meldeten bei Maria Theresias 
Regierungsantritt verschiedene europäische Fürsten Erbansprüche an; der Angriff Friedrichs des 
Großen auf Schlesien löste 1740 den Österreichischen Erbfolgekrieg aus. Im Frieden von 
Aachen am Ende des Krieges verlor Maria Theresia 1748 Schlesien an Preußen und das 
Herzogtum Parma und Piacenza an eine Nebenlinie der französischen Bourbonen, erhielt aber 
die Bestätigung der Pragmatischen Sanktion. 1745 war Franz Stephan nach dem Tod Kaiser 
Karls VII. zum Kaiser gewählt worden; Maria Theresia wurde seitdem als Kaiserin bezeichnet. 
In Reaktion auf den Krieg und die Erschütterung der Monarchie führte Maria Theresia weit 
reichende Heeres- und Verwaltungsreformen durch und schuf eine einheitliche, starke 
Zentralgewalt in ihren Erblanden. Mit ihrem Staatskanzler Wenzel Anton von Kaunitz nahm sie 
eine grundlegende Neuordnung der österreichischen Außenpolitik vor: Zur Wiedergewinnung 
Schlesiens, ihrem obersten außenpolitischen Ziel, gab sie die traditionelle Anbindung an 
Großbritannien, das ihr im Österreichischen Erbfolgekrieg noch zur Seite gestanden war, 
zugunsten einer Allianz mit Frankreich und Russland gegen Preußen auf (siehe Umsturz der 
Bündnisse). Nach dem endgültigen Verlust Schlesiens im Siebenjährigen Krieg (1756-1763) 
wandte sich Maria Theresia einer friedlicheren Außenpolitik zu und begnügte sich mit dem 
territorialen Status quo. Auf Anraten von Kaunitz’ und ihres Sohnes Joseph, aber gegen ihren 
eigenen Willen, beteiligte sie sich dann dennoch an der ersten Polnischen Teilung (1772), durch 
die sie Galizien erhielt, erwarb 1775 die Bukowina von den Osmanen und im Bayerischen 
Erbfolgekrieg 1778/79 das Innviertel. 
Nach Franz’ Tod 1765 bestimmte Maria Theresia Joseph zu ihrem Mitregenten in ihren 
Erblanden, die letzte Entscheidungsbefugnis blieb jedoch bei ihr. Den Wünschen ihres von der 
Aufklärung geprägten Sohnes nach weitergehenden inneren Reformen widersetzte sie sich 
teilweise; dennoch schränkte sie, die der Aufklärung kritisch gegenüberstand, die Leibeigenschaft 
ein, ließ ein neues Strafgesetzbuch erarbeiten (1768), schaffte die Folter ab (1776) sowie die 
Steuerfreiheit von Adel und Klerus, begrenzte den Einfluss der Kirche auf den Staat, förderte die 
Wirtschaft und schuf in Österreich die Grundlagen für das Volksschulwesen. Obwohl sie oft vom 
Abdanken sprach, zögerte sie immer wieder, weil sie Joseph, besonders in seiner 
Religionspolitik, für zu fortschrittlich hielt. Maria Theresia starb am 29. November 1780 in Wien.  
 
Joseph II. (Heiliges Römisches Reich), (1741-1790), 
 
Kaiser des Heiligen Römischen Reiches (1765-1790). Er versuchte, weit reichende Reformen in 
den Erblanden der Habsburger durchzuführen und die Einzelländer seines Reiches einer starken 
Zentralverwaltung unterzuordnen. 
Joseph wurde als ältester Sohn des Kaisers Franz . und der Kaiserin Maria Theresia am 13. März 
1741 in Wien geboren. 1765 folgte Joseph, der bereits im Jahr zuvor zum römisch-deutschen 
König gewählt worden war, seinem Vater auf dem Kaiserthron nach. In den habsburgischen 
Erblanden regierte er zusammen mit seiner Mutter, die ihm jedoch bei seinen Reformvorhaben im 
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Inneren kaum freie Hand ließ. Auch in der Außenpolitik geriet er mit ihr in Konflikt, als er gegen 
ihren Willen gemeinsam mit dem Staatskanzler von Kaunitz den Machtbereich der Habsburger 
erweiterte, indem er Galizien von Polen (1772) und die Bukowina vom Osmanischen Reich 
(1775) erwarb. Sein Versuch, nach dem Aussterben der bayerischen Linie der Wittelsbacher 
bayerisches Territorium zu gewinnen, wurde hingegen von Friedrich II. von Preußen vereitelt; 
lediglich das Innviertel ging in habsburgischen Besitz über. 
Mit Maria Theresias Tod 1780 wurde Joseph Alleinherrscher in den habsburgischen Erblanden 
und konnte jetzt eine umfassende Kirchen- und Staatsreform durchführen. Er gewährte allen 
nichtkatholischen christlichen Konfessionen die Glaubensfreiheit und schränkte die Macht der 
katholischen Kirche drastisch ein, indem er zahlreiche Klöster schließen ließ, die 
Priesterausbildung staatlicher Kontrolle unterstellte und den Einfluss des Papsttums auf die 
inneren Angelegenheiten Österreichs beschnitt (Josephinismus). Weiterhin milderte er die 
Zensur, hob die Leibeigenschaft auf, schaffte die Folter ab, trennte die Exekutive von der 
Judikative und ließ neue Gesetze ausarbeiten. Er ließ Schulen und Krankenhäuser errichten, 
belegte auch den Adel mit einer Grundsteuer und förderte mittels Schutzzöllen Wirtschaft und 
Handel. In den Einzelländern seines Königreiches suchte er die Verwaltung zu vereinheitlichen 
und zu zentralisieren sowie Deutsch als Staatssprache durchzusetzen. Außenpolitisch unterhielt 
Joseph II. enge Beziehungen zu Russland. 
Seine Reformen stießen sowohl im eigenen Land bei Adel und Klerus als auch in den 
Österreichischen Niederlanden und in Ungarn bei der Bevölkerung auf Widerstand; und kurz vor 
seinem Tod am 20. Februar 1790 musste Joseph die meisten seiner Reformen rückgängig 
machen. 
 
Leopold II. (Heiliges Römisches Reich), (1747-1792), 
 
Kaiser des Heiligen Römischen Reiches (1790-1792), Sohn von Kaiser Franz I. und Maria 
Theresia und Bruder von Kaiser Joseph II. und Königin Marie Antoinette von Frankreich. 1765 
folgte Leopold seinem Vater im Großherzogtum Toskana nach. Geleitet von den Ideen der 
Aufklärung führte er in der Toskana grundlegende Reformen durch und machte das Herzogtum 
zu einem modernen Musterstaat. 1790 trat er die Nachfolge seines Bruders in den 
habsburgischen Erblanden und im Reich an. Während seiner kurzen Regierungszeit bemühte 
sich Leopold um einen vorsichtigen religiösen und nationalen Ausgleich in seinen heterogenen 
Erblanden; Aufstände in Ungarn und in den Niederlanden ließ er jedoch niederschlagen. Der 
Französischen Revolution, in deren Verlauf seine Schwester abgesetzt und hingerichtet wurde, 
stand Leopold zunächst nicht ablehnend gegenüber; aber angesichts der Gefahren, die seinem 
eigenen Königtum seitens der Revolution drohten, schloss er mit Brandenburg-Preußen ein 
Bündnis gegen Frankreich (1792). Leopolds Nachfolger wurde sein Sohn Franz II. 
 
Franz II. Joseph Karl (Heiliges Römisches Reich), (1768-1835), 
 
letzter Kaiser des Heiligen Römischen Reiches (1792-1806) und als Franz I. erster Kaiser von 
Österreich (1804-1835). 
Franz wurde am 12. Februar 1768 als Sohn Kaiser Leopolds II. in Florenz geboren. Nach dem Tod 
seines Vaters 1792 trat er dessen Nachfolge im Reich und in den österreichischen Erblanden an. 
Kurz nach Franz’ Thronbesteigung erklärte das revolutionäre Frankreich am 20. April 1792 
Österreich den Krieg, und bis 1815 war Franz sowohl als Kaiser des Heiligen Römischen Reiches 
als auch als Herrscher in den österreichischen Erblanden beinahe ständig in die Kriege mit dem 
revolutionären bzw. dem napoleonischen Frankreich verwickelt (siehe Koalitionskriege und 
napoleonische Kriege). Österreich hatte dabei nach seinen Niederlagen gegen Frankreich 
beträchtliche Gebietsverluste, vor allem in Italien und in den Niederlanden, hinzunehmen; der 




Am 11. August 1804 proklamierte Franz, um im Rang nicht Napoleon, dem Kaiser der Franzosen, 
nachzustehen, die österreichischen Erblande zum Kaisertum Österreich. Nach dem 
Reichsdeputationshauptschluss von 1803 und der Gründung des Rheinbundes am 12. Juli 1806 
und dem damit verbundenen Austritt einiger deutscher Staaten aus dem Reichsverband legte 
Franz am 6. August 1806 die römisch-deutsche Kaiserwürde nieder und besiegelte damit das 
Ende des alten Reiches. Nach einer weiteren Niederlage gegen Napoleon und dem für 
Österreich sehr verlustreichen Frieden von Schönbrunn 1809 ernannte Franz den Fürsten von 
Metternich zum Außenminister. Metternich leitete eine Phase der Annäherung an Frankreich ein, 
die in der Verheiratung von Marie-Luise, der ältesten Tochter des Kaisers, mit Napoleon einen 
vorläufigen Höhepunkt fand. Während des Russlandfeldzuges Napoleons suchte Franz eine 
neutrale, vermittelnde Stellung zu bewahren, stellte der Grande Armee aber dennoch ein 
österreichisches Hilfskorps zur Verfügung. 1813 schloss sich Franz offen der großen Allianz aus 
Preußen, Russland und England gegen Frankreich an. Durch die Beschlüsse des Wiener 
Kongresses 1814/15 wurde Österreich auf der Grundlage der Grenzen von 1797 bzw. 1805 
wieder hergestellt. Im November 1815 verband sich Österreich mit Preußen, Russland und 
England zur Quadrupelallianz, sowohl um die Ergebnisse des Pariser Friedens von 1815 
durchzusetzen, als auch um die alte monarchische Ordnung in Europa zu verteidigen. 
Im Inneren verfolgte Franz nach dem Wiener Kongress einen konservativen, antirevolutionären, 
auf die Wiederherstellung und Bewahrung der alten Strukturen bedachten Kurs. Die 
österreichische Regierung unter Franz, allen voran der Fürst von Metternich, lehnte es ab, dem 
u.a. durch die einsetzende Industrialisierung bedingten tief greifenden sozialen Wandel durch 
Reformen Rechnung zu tragen; desgleichen verweigerte sie Adel und Bürgertum die Mitwirkung 
im Staatswesen und förderte damit die allgemeine Unzufriedenheit, die sich schließlich in der 
Revolution von 1848 entlud. 
 
Napoleon I. (1769-1821), Kaiser der Franzosen (1804-1814/15). 
 
Obwohl Napoleon als Alleinherrscher wieder die Monarchie einführte, vollendete er in vielerlei 
Hinsicht die gesellschaftlichen Reformideen der Französischen Revolution. Ferner war er 
unbestritten ein militärstrategisches Genie und der größte Feldherr seiner Epoche. Der auf seine 
Anregungen entstandene Code Civil oder Code Napoleon war das erste moderne bürgerliche 
Gesetzbuch und fand durch Napoleons Eroberungszüge in weiten Teilen Europas Verbreitung. 
Napoleon wurde am 15. August 1769 in Ajaccio auf Korsika als Sohn eines einflussreichen 
Landadligen geboren. Von 1779 bis 1785 besuchte er die Militärschulen von Brienne und Paris 
und trat im Oktober 1785 als Leutnant in die Artillerie ein. 
Im Zuge der Revolution avancierte er 1791 zum Oberstleutnant der Korsischen Nationalgarde. 
1793 brach der französisch erzogene Napoleon mit der korsischen Unabhängigkeitsbewegung 
unter Pasquale Paoli und übersiedelte mit seiner Familie auf das französische Festland. Dort 
wurde er, nun im Rang eines Hauptmanns, der Belagerungsarmee vor Toulon zugeteilt, das sich 
mit Unterstützung der englischen Flotte gegen die Republik gestellt hatte. Durch einen gewitzten 
Plan des jungen Offiziers glückte die Rückeroberung des Marinestützpunktes. Dieser Erfolg 
brachte ihm im Alter von 24 Jahren die Beförderung zum Brigadegeneral ein und bildete den 
Auftakt einer beispiellosen militärischen Karriere. 
Nach dem Sturz Robespierres wurde Napoleon, Anhänger der Bergpartei, im Juli 1794 für zwei 
Wochen inhaftiert und im September 1795 aus der Armee entlassen; aber bereits im Oktober 
wurde er wieder zurückberufen, um den Aufstand der Pariser Royalisten gegen das Direktorium 
niederzuschlagen. Nach seinem Sieg über die Aufständischen wurde er am 5. Oktober 1795 zum 
Befehlshaber der „Armee des Innern“ ernannt. 
1796 vermählte sich Napoleon mit Joséphine de Beauharnais. Die Heirat mit einer Aristokratin 




Am 2. März 1796 wurde Napoleon zum Oberbefehlshaber der französischen Armee in Italien 
ernannt. Nach vier siegreichen Schlachten gegen Österreich und seine Verbündeten (siehe 
Koalitionskriege) schloss er eigenmächtig einen Waffenstillstand und im Oktober 1797 den 
Frieden von Campo Formio mit Österreich. Frankreich erhielt den Großteil des eroberten 
Territoriums in Oberitalien. Diese militärischen und politischen Erfolge, nicht zuletzt auch die 
Kriegsbeute in Höhe von mehreren Millionen Francs, begünstigten Napoleons späteren Aufstieg 
zur Macht. Im Dezember 1797 beauftragte ihn das Direktorium mit dem Oberbefehl über die 
französische Armee, die gegen England eingesetzt werden sollte, entsandte ihn jedoch wenig 
später mit einem Expeditionskorps gegen Ägypten. Nach anfänglichen Erfolgen wurde die 
französische Flotte am 1. August 1798 von der englischen unter Admiral Horatio Nelson bei 
Abukir vernichtend geschlagen. Napoleon kehrte im Oktober 1799 nach Frankreich zurück, die 
mehrmals geschlagenen französischen Truppen erst 1801.  
Napoleons Herrschaft als Erster Konsul und als Kaiser 
 
Nach seiner Rückkehr gelang Napoleon nicht zuletzt dank seiner Popularität mit dem 
Staatsstreich vom 9./10. November 1799 (18./19. Brumaire nach dem Revolutionskalender) der 
Sturz des Direktoriums. Napoleon setzte eine provisorische Regierung ein, in der er selbst das 
Amt des Ersten Konsuls übernahm. Am 24. Dezember 1799 wurde die provisorische Regierung 
durch die Konsulatsverfassung bestätigt; Napoleon wurde zum Ersten der der drei Konsuln 
ernannt, zunächst für zehn Jahre. Diese neue, auf Napoleon ausgerichtete Konsulatsverfassung 
bedeutete praktisch eine Rückkehr zu einer monarchischen Regierungsform und verlieh 
Napoleon nahezu diktatorische Regierungsgewalt. 1802 ließ er sich zum Ersten Konsul auf 
Lebenszeit ernennen, und am 2. Dezember 1804 krönte er sich selbst in der Kathedrale Notre-
Dame in Paris zum erblichen Kaiser der Franzosen und ließ sich anschließend vom Papst 
weihen. Im Mai 1805 krönte er sich in Mailand außerdem zum König von Italien. 
Innenpolitisch initiierte Napoleon eine umfassende Reform von Verwaltung, Justiz und 
Erziehungswesen und schuf ein streng zentralisitisch aufgebautes Staatswesen. Seine 
bedeutsamste und folgenreichste Neuerung war indessen die Einführung eines neuen 
bürgerlichen Gesetzbuches, des Code Civil, nach seinem Urheber auch Code Napoleon genannt. 
Es führte gemeinsam mit sechs weiteren Gesetzbüchern zu einer Vereinheitlichung des 
Rechtswesens und schrieb wichtige Rechtspositionen der Revolution fest, wie die Gleichheit aller 
Bürger vor dem Gesetz und die Religionsfreiheit. In der Praxis waren diese Grundrechte 
allerdings erheblich eingeschränkt, und obrigkeitliche Willkür und drakonische Zensur waren an 
der Tagesordnung. Gefürchtet war besonders die Strenge des Polizeiministers Joseph Fouché. 
Napoleon besetzte die meisten wichtigen Staatsämter mit Mitgliedern seiner Familie und treuen 
Ergebenen und begründete mit der Ehrenlegion (1802) eine neue Kaste der Nobilität, die sich 
schnell mit den Repräsentanten des alten Erbadels zu mischen begann und die künftig 
tonangebende Gesellschaftsschicht bildete. 
Außenpolitik und Eroberungskriege 
 
Im Juni 1800 entschied Napoleon mit seinem Sieg in der Schlacht von Marengo über die 
Österreicher den zweiten Koalitionskrieg für Frankreich; im Frieden von Lunéville bestätigten 
Österreich und seine verbündeten deutschen Fürsten im Februar 1801 die Abtretung des linken 
Rheinufers und erkannten die Batavische, die Zisalpinische, die Helvetische und die Ligurische 
Republik an; und im März schlossen Frankreich und England den Frieden von Amiens. Damit 
waren nicht nur die Grenzen Frankreichs (vor allem die Ostgrenze am Rhein) gesichert, sondern 
zugleich die politische Geographie in Europa stabilisiert, die allerdings in der Folge gerade durch 
die napoleonischen Feldzüge noch erheblich verändert werden sollte. 
Nach dem Verlust des linken Rheinufers erfolgte im Reich 1803 mit dem 
Reichsdeputationshauptschluss die territoriale Neugliederung Deutschlands; sie fand ihren 
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Höhepunkt in der Gründung des Rheinbundes, die am 12. Juli 1806 unter der Führung 
Napoleons erfolgte und die die Auflösung des Heiligen Römischen Reiches nach sich zog. 
1805 hatten sich England, Russland und Österreich zu einer neuen Koalition, der dritten, 
zusammengeschlossen. Ursprüngliche Pläne einer Invasion in England gab Napoleon auf und 
stellte seine Streitkräfte den österreichischen und russischen Truppen entgegen, die er in der 
Dreikaiserschlacht von Austerlitz am 2. Dezember 1805 vernichtend schlug. 1806 eroberte er das 
Königreich Neapel und setzte seinen älteren Bruder Joseph Bonaparte als König ein. Außerdem 
wandelte er die Batavische Republik in ein Königreich um, das sein Bruder Louis Bonaparte 
erhielt. Mit seinem Sieg über die vereinten Preußen und Russen in der Doppelschlacht von Jena 
und Auerstedt im Oktober 1806 hatte Napoleon endgültig die uneingeschränkte Vorherrschaft in 
Mitteleuropa gewonnen. Nach einem weiteren Sieg über die russische Armee bei Friedland im 
Juni 1807 gewann er Zar Alexander I. als Verbündeten. Im Frieden von Tilsit vom Juli 1807 verlor 
Preußen einen erheblichen Teil seines Territoriums, das nun den von Napoleon nach dem 
Friedensschluss von Tilsit neu errichteten französischen Vasallenstaaten, dem Königreich 
Westfalen und dem Herzogtum Warschau, zugeschlagen wurde; in Westfalen setzte Napoleon 
seinen Bruder Jérôme als König ein. Außerdem besetzte Napoleon Preußen. 
Unterdessen hatte Napoleon eine Blockade gegen den Export britischer Waren in das restliche 
Europa, die so genannte Kontinentalsperre, errichtet, die allerdings wenig Wirksamkeit zeigte. 
Erfolgreicher verliefen Napoleons Unternehmungen auf der Iberischen Halbinsel: 1807 geriet 
Portugal, 1808 Spanien unter französische Herrschaft. Joseph Bonaparte erhielt den spanischen 
Königsthron, Neapel wurde Napoleons Schwager Joachim Murat zugesprochen. Der Krieg in 
Spanien kostete Frankreich indessen 300 000 Menschenleben, verursachte enorme Kosten und 
trug letztlich zur Schwächung der napoleonischen Herrschaft bei. Napoleon konnte in Spanien 
die französische Herrschaft nie ganz durchsetzen, und 1813 wurden die französichen Truppen 
endgültig aus Spanien verdrängt. 
1809 schlug Napoleon die Österreicher erneut bei Wagram und zwang sie zum Frieden von 
Schönbrunn, in dem Österreich weitere Gebiete an Frankreich abgeben musste. Napoleon ließ 
sich außerdem von Joséphine scheiden und vermählte sich 1810 mit der Habsburgerin Marie 
Louise, der Tochter des österreichischen Kaisers Franz I. In diese Verbindung mit einem der 
ältesten und mächtigsten Herrscherhäuser Europas setzte Napoleon große Hoffnungen 
hinsichtlich einer neuen europäischen Herrscherdynastie, die sich allerdings nicht erfüllen sollten; 
außerdem glaubte er, durch diese Ehe Österreich in der Zukunft von antinapoleonischen 
Koalitionen fernhalten zu können. 
1810 annektierte Napoleon Bremen, Lübeck und weitere Teile Norddeutschlands sowie – nach 
der erzwungenen Abdankung Louis Bonapartes – das gesamte Königreich Holland, womit sein 
Imperium seine größte Ausdehnung erfuhr. 
Napoleonische Herrschaft in Europa 
 
In fast allen Gebieten, die unter napoleonischer Herrschaft standen, wurde die Staatsverfassung 
geändert und der Code Napoleon als Zivilrecht eingeführt. Das bedeutete für große Teile der 
betroffenen Bevölkerung erstmals eine Garantie bürgerlicher Rechte. Auch in Deutschland 
wurden die Reformen von demokratisch gesinnten Kräften vielerorts begrüßt, andererseits 
befürworteten diese Kreise zugleich einen deutschen Nationalstaat, was sie wiederum in 
Gegensatz zu Napoleon brachte. Im Rahmen eines romantisierten Patriotismus sollten sie eine 
wichtige Rolle in den Befreiungskriegen spielen. Insgesamt wuchs der Widerstand gegen die 
französische Fremdherrschaft in ganz Europa, wurde aber zunächst noch in Schach gehalten 
(z.B. Andreas Hofer in Tirol). 
Napoleons Niedergang 
 
1812 war das Jahr der Wende in Napoleons politischem und militärischem Schicksal. 
Entscheidend war Napoleons Feldzug nach Russland. Nachdem es u. a. über die 
Kontinentalsperre mit Alexander I. zum Bruch gekommen war, marschierte Napoleon mit seiner 
Grande Armee in Russland ein und führte sie bis vor die Tore Moskaus. Der Brand der Stadt, von 
den Einwohnern selbst gelegt, wurde zum Fanal für den Niedergang des Feldherrn und Kaisers. 
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Die völlige Erschöpfung der Ressourcen durch die häufigen Kriege, rigorose Steuerpolitik und 
Polizeiherrschaft hatten Napoleon längst bei der französischen Bevölkerung in Misskredit 
gebracht. Der sieglose und verlustreiche Rückzug seiner Truppen im russischen Winter brachte 
sie weiter gegen ihn auf und rief die europäischen Herrscher gegen Napoleon auf den Plan. Als 
Erste verbündeten sich Preußen und Russland. Österreich, England, Schweden und Bayern 
schlossen sich an. Dieser Übermacht erlag das napoleonische Heer schließlich trotz heftiger 
Gegenwehr in der Völkerschlacht bei Leipzig im Oktober 1813. 
Anfang 1814 zogen die Verbündeten unter der Führung des preußischen Generals Blücher in 
Paris ein. Napoleons Offiziere verweigerten die weitere Gefolgschaft, am 2. April 1814 setzte der 
Senat den Kaiser ab, und nachdem die Verbündeten auch einen Rücktritt zugunsten seines 
Sohnes abgelehnt hatten, dankte Napoleon am 6. April 1814 ab. Er erhielt die Mittelmeerinsel 
Elba als souveränen Besitz und durfte seinen Kaisertitel behalten. Seine Ehegattin Marie Louise 
und ihr gemeinsamer Sohn wurden von seinem Schwiegervater, Kaiser Franz I. von Österreich, 
in Gewahrsam genommen. Napoleon sah die beiden niemals wieder. 
Napoleon selbst kehrte im März 1815 nach dramatischer Flucht noch einmal nach Paris zurück, 
für die „Herrschaft der Hundert Tage“. Es gelang ihm zwar, durch das Versprechen einer neuen, 
demokratischeren Verfassung, erneut die Veteranen der alten Feldzüge um sich zu sammeln, 
seine Friedensinitiative bei den Verbündeten schlug hingegen fehl. Die vereinten preußischen 
und englischen Streitkräfte unter Führung von Wellington und Blücher bereiteten den 
napoleonischen Truppen in der Schlacht von Waterloo am 18. Juni 1815 eine vernichtende 
Niederlage. Napoleon wurde auf die winzige englische Insel Sankt Helena im Südatlantik 
verbannt, wo er am 5. Mai 1821 an Magenkrebs starb. Seine Gebeine wurden 1840 in den 
Pariser Invalidendom überführt. 
Nachwirkung und Legende 
 
Die Erfolge als Feldherr und der Pomp, mit dem Napoleon seine Herrschaft zur Schau stellte und 
sich selbst zum Begründer einer Blütezeit Frankreichs stilisierte, begünstigten das Entstehen 
einer Legende bereits zu seinen Lebzeiten. Auf Sankt Helena wurde sie von ihm selbst 
dahingehend erweitert, dass er die Errungenschaften der Französischen Revolution bewahrt und 
Europa ihre Segnungen beschert habe. Trotz seiner teils tyrannischen Herrschaft, die der 
demokratischen Zielsetzung der Revolution zuwiderlief, trifft dies in gewissem Maß zu. Auf dem 
Wiener Kongress 1814/15 erreichten die Siegermächte unter Führung Metternichs eine 
weitgehende Restauration der alten Monarchien Europas und unterdrückten die 
Freiheitsbewegungen mit drakonischen Gesetzen. Durch Napoleons Eroberungszüge war jedoch 
das Ideengut bürgerlicher Reformen weit verbreitet worden, und so gehen die Julirevolution in 
Frankreich 1830, die Märzrevolution in Deutschland 1848 und andere Erhebungen indirekt auf 
sein Wirken zurück. 
Ebenfalls zu Lebzeiten Napoleons setzte das Echo auf seine Person in Kunst und Literatur ein. In 
Frankreich herrschten heroisierende Tendenzen vor, wie sie Jacques Louis Davids Gemälde 
repräsentieren, doch fand er z.B. auch unter den deutschen Dichtern der Epoche zum Teil 
begeisterte Zustimmung (Hölderlin: Bonaparte, 1798). Während der Mythos als Nationalheld der 
Franzosen weiter fortwirkte (Victor Hugo, Alexandre Dumas Père), bezog die Nachwelt im 
Ausland vermehrt kritische Postionen (George B.Shaw: The man of destiny, 1897; Arnold Zweig: 
Bonaparte in Jaffa, 1939). Der französische Regisseur Abel Gance erwies ihm mit seinem 
monumentalen Stummfilm Napoleon (1923-1927) nochmals eine patriotisch gefärbte Hommage. 
Insgesamt erweist es sich auch heute, im Licht einer fortgeschrittenen Geschichtswissenschaft, 




die Kriege wechselnder Koalitionen europäischer Staaten gegen das revolutionäre bzw. das 
napoleonische Frankreich von 1792 bis 1807. Die beiden ersten Kriege (1792-1797 und 1798-
1801/02) werden auch als Kriege der Französischen Revolution bezeichnet, die beiden letzten 
(1805 und 1806/07) vielfach auch den napoleonischen Kriegen zugerechnet.  
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1. Koalitionskrieg (1792-1797) 
 
Österreich und Preußen standen der Französischen Revolution zunächst relativ neutral 
gegenüber. Als sich in Frankreich jedoch der Druck auf die königliche Familie, besonders nach 
deren gescheiterter Flucht nach Varennes, zunehmend verschärfte, erklärten sich Österreich und 
Preußen am 27. August 1791 in der Deklaration von Pillnitz bereit, in Frankreich militärisch 
einzugreifen, um dort die Monarchie zu retten. Nach der Annahme der französischen Verfassung 
durch Ludwig XVI. am 16. September zog Kaiser Leopold II. die Deklaration zurück. Die Situation 
spitzte sich erneut zu, als Frankreich gegen die antirevolutionäre Agitation der Emigranten in 
Deutschland protestierte. Am 25. Januar 1792 forderten die Girondisten Österreich ultimativ auf, 
von einem Eingreifen in Frankreich abzusehen; daraufhin schlossen Österreich und Preußen ein 
Defensivbündnis. Ein erneutes französisches Ultimatum, demzufolge Österreich das Bündnis mit 
Preußen auflösen sollte, lehnte Österreich am 18. März ab. 
Am 20. April 1792 erklärte Ludwig XVI. auf Druck der Girondisten Österreich den Krieg. Preußen 
stellte sich sogleich auf die Seite Österreichs; das Königreich Sardinien, Baden und Hessen-
Kassel traten der Koalition im September bei. Am 25. Juli 1792 veröffentlichte der 
Oberbefehlshaber der peußisch-österreichischen Truppen, Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, das 
Koblenzer Manifest, in dem die Koalition die Wiedereinsetzung einer legalen Regierung, d.h. des 
Königs, in Frankreich forderte und mit dem die Koalition ihren bevorstehenden Einmarsch in 
Frankreich rechtfertigte. In Frankreich bewirkte das Manifest eine weitere Radikalisierung der 
Revolutuion (siehe Sturm auf die Tuilerien) und eine Zunahme des Nationalgefühls, wie es sich 
etwa in der zu jener Zeit entstandenen Marseillaise ausdrückte. 
Im August 1792 drangen die Alliierten in Frankreich ein, nahmen am 23. August Longwy und am 
2. September Verdun; mit der so genannten Kanonade von Valmy, einem Artilleriegefecht 
zwischen den französischen und den alliierten Truppen am 20. September 1792, konnte die 
französische Armee unter General Dumouriez den Vormarsch der Koalition jedoch zum Stehen 
bringen. Die Alliierten zogen sich zurück, die Franzosen begannen vorzustoßen. Im Oktober 
besetzten französische Truppen unter General Custine Speyer, Worms, die Kurpfalz und 
schließlich, am 21. Oktober, Mainz, wo eine Republik nach französischem Vorbild errichtet und 
der Mainzer Jakobinerklub gegründet wurde. Am 6. November 1792 siegte Dumouriez bei 
Jemappes und schloss damit die Besetzung der Österreichischen Niederlande ab; im November 
annektierte Frankreich schließlich noch Savoyen. 
Am 1. Februar 1793 erklärte Frankreich Großbritannien und den Generalstaaten, am 7. März 
Spanien den Krieg. Großbritannien, die Niederlande und Spanien schlossen sich der ersten 
Koalition an, und am 22. März traten auch die Reichstände dem Krieg gegen Frankreich bei. 
Geschwächt durch zahlreiche Aufstände im Inneren gegen die Revolution, u.a. in der Vendée, 
unterlag Dumouriez am 18. März 1793 bei Neerwinden in Brabant den Österreichern, die die 
Österreichischen Niederlande zurückeroberten. Am 23. Juli gewann Preußen nach langer 
Belagerung Mainz, das sich zur Republik erklärt und am 21. März Frankreich angeschlossen 
hatte, zurück, und am 27. August besetzten britische Truppen den Kriegshafen Toulon. Im 
Dezember 1793 musste Toulon jedoch vor den französischen Belagerern unter Napoleon 
Bonaparte kapitulieren. 
1794 wendete sich das Blatt wieder zugunsten Frankreichs. 1793 hatte Frankreich durch die so 
genannte Levée en masse unter der Leitung Lazare Carnots umfassend mobil gemacht, 
außerdem seine Kriegstaktik geändert, während auf der anderen Seite die Koalition sich nicht 
immer auf gemeinsames Vorgehen und gemeinsame Ziele einigen konnte. Die Franzosen 
gewannen durch ihren Sieg bei Fleurus im Heenegau am 26. Juli 1794 die Österreichischen 
Niederlande zurück, besetzten erneut das linke Rheinufer und eroberten im Januar 1795 die 
Generalstaaten, wo sie als erste Tochterrepublik Frankreichs die Batavische Republik errichteten. 
Am 5. April 1795 schloss Preußen mit Frankreich den Basler Frieden, in dem Preußen auf seine 
linksrheinischen Besitzungen verzichtete und mit dem es aus dem Krieg ausschied. Spanien 
schloss sich am 22. Juli dem Friedensschluss an. 
Österreich setzte den Krieg fort und errang zunächst auch einige Siege in Süddeutschland. 1796 
verlagerte sich dann das Kriegsgeschehen nach Italien. Im Frühjahr 1796 war Napoleon zum 
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Oberbefehlshaber der französischen Truppen in Italien ernannt worden, und innerhalb eines 
knappen Jahres hatte er hier die Österreicher besiegt und Oberitalien und die Toskana besetzt: 
Am 10. Mai siegte er bei Lodi, am 15. Mai schloss Sardinien mit Frankreich Frieden, am 16. Mai 
wurde Mailand genommen und die Zisalpinische Republik errichtet. Mitte November 1796 siegten 
die Franzosen unter Napoleon über die Österreicher bei Arcole und am 14. Januar 1791 bei 
Rivoli, und am 2. Februar nahmen sie die Festung Mantua ein. Am 19. Februar schloss 
Frankreich mit dem Kirchenstaat Frieden und gewann dadurch die Romagna, Ferrara und 
Bologna. In der Folge stieß Napoleon über Tirol und die Steiermark auf Wien vor und zwang 
damit Österreich am 18. April 1797 zum Vorfrieden von Leoben, der am 17. Oktober 1797 in den 
Frieden von Campo Formio mündete. Österreich trat die Österreichischen Niederlande und 
Mailand an Frankreich ab und erhielt im Gegenzug Venetien, außerdem stimmte es der 
Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich zu. 
Von den Staaten der ersten Koalition führte nun allein Großbritannien den Krieg gegen 
Frankreich weiter.  
2. Koalitionskrieg (1798-1801/02) 
 
Im Februar 1798 errichtete Frankreich in Italien die Römische Republik und im April die 
Helvetische Republik; im Mai 1798 brach Napoleon zur Eroberung Ägyptens auf, die jedoch 
Anfang August an der französischen Niederlage in der Seeschlacht bei Abukir scheiterte; im 
Zuge dieser Expedition besetzte Frankreich jedoch Malta. In Reaktion auf das französische 
Expansionsstreben kam es Ende 1798/Anfang 1799 zur Bildung der zweiten Koalition, der 
schließlich Großbritannien, Österreich, das Königreich Neapel, Russland, Portugal und das 
Osmanische Reich angehörten. 
Der Krieg der zweiten Koalition brach Anfang 1799 in seiner ganzen Heftigkeit aus; er wurde vor 
allem in Norditalien und in der Schweiz ausgetragen. Österreich und Russland waren unter dem 
Oberbefehl des russischen Generals Graf Aleksandr Suworow in Norditalien erfolgreich: Sie 
besiegten am 5. April 1799 die Franzosen bei Magnano, am 27. April bei Cassano, am 17. bis 19. 
Juni an der Trebbia und am 15. August bei Novi. Die Koalition nahm Mailand ein und löste die 
Zisalpinische Republik auf und besetzte außerdem Turin. In der Schweiz hatten die Franzosen 
mehr Erfolg: Nachdem die französischen Truppen bei Zürich Anfang Juni von Erzherzog Karl 
Ludwig Johann von Österreich besiegt worden waren, schlugen sie unter General André 
Masséna am 26. September eine russische Armee unter General Aleksandr Korsakow. General 
Suworow führte seine Truppen von Norditalien aus über die Alpen, um Korsakows Truppen in der 
Schweiz zu verstärken; die waren jedoch bereits besiegt und aufgelöst. Die Franzosen zwangen 
Suworow zur Flucht in die Graubündener Berge, wo seine Armee Anfang Herbst durch Kälte und 
Hunger stark dezimiert wurde. Am 22. Oktober 1799 schied Russland auf Grund von Differenzen 
mit Österreich, dem es mangelnde Unterstützung vorwarf, aus der zweiten Koalition aus. 
Nach seiner Rückkehr aus Ägypten im Oktober 1799 und seinem Staatsstreich am 18. Brumaire 
(9. November) bot Napoleon, jetzt als Erster Konsul, der Koalition den Frieden an; die Koalition 
lehnte jedoch ab. Daraufhin plante Napoleon für Anfang 1800 einen Feldzug gegen Österreich 
und dessen deutsche Verbündete. Er zog mit einer neu aufgestellten, 40 000 Mann starken 
Armee über die Alpen nach Norditalien, eroberte am 2. Juni Mailand zurück, besiegte am 14. Juni 
die Österreicher in der Schlacht bei Marengo und brachte Oberitalien wieder unter französische 
Kontrolle. 
Inzwischen waren französische Truppen unter General Jean Victor Moreau über den Rhein nach 
Süddeutschland vorgedrungen und hatten München besetzt. Am 3. Dezember 1800 besiegte 
Moreau in der Schlacht bei Hohenlinden in Bayern die letzte österreichische Armee unter 
Erzherzog Karl Ludwig Johann und rückte nach Linz in Österreich vor. Ös terreich, das sich bis zu 
seiner Niederlage bei Hohenlinden einem Friedensschluss verweigert hatte, willigte nun in einen 
Frieden ein. Am 9. Februar 1801 bestätigte Kaiser Franz II. für Österreich und das Reich im 
Frieden von Lunéville die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich (die Entschädigung 
deutscher Fürsten für ihre Gebietsverluste links des Rheines wurde 1803 im 
Reichsdeputationshauptschluss geregelt), erkannte die Batavische, die Helvetische, die 
Zisalpinische, die Ligurische Republik sowie das neue Königreich Etrurien an. Es folgten die 
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Friedensschlüsse Frankreichs mit Neapel, Portugal, Russland und dem Osmanischen Reich; 
zuletzt schloss Frankreich am 27. März 1802 mit Großbritannien den Frieden von Amiens. 
Der Friede von Amiens erwies sich jedoch als wenig dauerhaft. In dem Friedensvertrag war 
vorgesehen, dass die Briten die Insel Malta, die sie im September 1800 zurückerobert hatten, 
wieder an die ursprünglichen Besitzer, den Malteserorden, übertragen sollten. Großbritannien 
aber weigerte sich, die Insel zu räumen, was im Mai 1803 zur Wiederaufnahme des Krieges 
gegen Frankreich durch Großbritannien führte. Frankreich besetzte das mit Großbritannien in 
Personalunion verbunde Kurfürstentum Hannover; auf der anderen Seite schlug Admiral Horatio 
Nelson am 21. Oktober 1805 die französisch-spanische Flotte bei Trafalgar vernichtend und 
bestätigte damit Großbritanniens Vormachtstellung zur See. Ein weiteres Ergebnis dieses 
Krieges war, dass Napoleon seinen Plan aufgab, in Louisiana in Nordamerika ein französisches 
Kolonialreich zu schaffen, weil er seine Kräfte in Europa konzentrieren musste. Stattdessen 
verkaufte er Louisiana an die USA.  
3. Koalitionskrieg (1805) 
 
Zur dritten Koalition, die die Wiederherstellung des Kräftegleichgewichts in Europa zum Ziel 
hatte, fanden sich Großbritannien, Österreich, Schweden und Russland zusammen. Napoleon, 
verbündet mit Baden, Württemberg und Bayern, ging rasch gegen die neue Koalition vor. Seit 
1798 hatte er in Boulogne am Ärmelkanal Truppen stehen und allem Anschein nach eine 
Invasion in England vorbereitet. Im Zuge der französisch-britischen Meinungsverschiedenheiten, 
die 1803 zum Ausbruch des Krieges führten, hatte Napoleon die französischen Truppen in 
Boulogne erheblich verstärkt. Nach der Bildung der dritten Koalition zog er seine Truppen aus 
Boulogne ab und rückte nach Bayern vor. Am 17. Oktober 1805 besiegte Napoleon die 
Österreicher, die in Bayern eingefallen waren, bei Ulm und zwang sie zur Kapitulation. Dann zog 
er donauabwärts und besetzte am 13./14. November Wien. Russische Truppen unter General 
Michail Kutusow und Zar Alexander I. kamen Österreich zu Hilfe, aber Napoleon konnte die 
österreich-russischen Armeen am 2. Dezember 1805 in der Dreikaiserschlacht bei Austerlitz 
vernichtend schlagen. Österreich kapitulierte erneut und unterzeichnete am 26. Dezember 1805 
den Frieden von Preßburg. Österreich musste Venetien an das Königreich Italien und u.a. Tirol, 
Vorarlberg, und Passau an Bayern abtreten; es bekam dafür Salzburg und Berchtesgaden. Die 
Herzogtümer Württemberg und Bayern wurden als Königreiche anerkannt. 
Preußen, das im 3. Koalitionskrieg zunächst neutral geblieben war und nach der 
Dreikaiserschlacht bei Austerlitz nicht, wie eigentlich geplant, in den Krieg gegen Frankreich 
eingetreten war, schloss am 15. Dezember 1805 mit Frankreich den Vertrag von Schönbrunn, in 
dem es u.a. Ansbach an Bayern abtrat und dafür Hannover erhielt. 
In Italien, wo die französischen Truppen unter Masséna die Österreicher unter Karl Ludwig 
Johann besiegt hatten, setzte Napoleon seinen älteren Bruder Joseph Bonaparte 1806 als König 
von Neapel ein. Seinen Bruder Louis Bonaparte machte er zum König von Holland, der 
ehemaligen Batavischen Republik. Am 12. Juli wurde unter dem Protektorat Napoleons der 
Rheinbund gegründet, dem schließlich alle deutschen Staaten außer Österreich, Preußen, 
Braunschweig und Hessen angehörten. Die Gründung des Rheinbundes bedeutete das Ende des 
Heiligen Römischen Reiches und die Vorherrschaft Napoleons im größten Teil Deutschlands. 
In Reaktion auf den britischen Seesieg bei Trafalgar begann Napoleon 1806 einen 
Wirtschaftskrieg gegen Großbritannien: Er verkündete am 21. November 1806 die so genannte 
Kontinentalsperre, um Großbritannien zum Frieden zu zwingen, und untersagte damit allen 
europäischen Staaten den Handel mit Großbritannien. Die britische Seeherrschaft machte die 
Durchsetzung der Kontinentalsperre schwierig, und am Ende scheiterte die Blockadepolitik 
Napoleons. 
4. Koalitionskrieg (1806/07) 
 
Von einer innerpreußischen Opposition, die sich strikt gegen die preußisch-französische 
Verbindung wandte, unter Druck gesetzt, näherte sich der preußische König Friedrich Wilhelm III. 
Russland an und begann mit der Mobilmachung. Am 26. September 1806 forderte er Napoleon 
ultimativ auf, seine Truppen aus allen rechtsrheinischen Gebieten abzuziehen; Napoleon 
 65 
antwortete mit einem Einmarsch in Thüringen und schlug die Preußen, denen sich lediglich 
Sachsen angeschlossen hatte, in der Doppelschlacht von Jena und Auerstedt am 14. Oktober 
1806 vernichtend; am 27. Oktober besetzte er Berlin. Sachsen schied am 11. Dezember 1806 
nach dem Sonderfrieden von Posen, den es mit Frankreich geschlossen hatte, aus dem Krieg 
gegen Frankreich aus; Sachsen wurde Königreich, trat dem Rheinbund bei und bildete ab 1807 
eine Personalunion mit dem Herzogtum Warschau, das durch den Frieden von Tilsit errichtet 
wurde. 
Friedrich Wilhelm III., der sich nach Ostpreußen zurückgezogen hatte, führte den Krieg mit 
russischer Hilfe weiter. Das erste französisch-russische Zusammentreffen bei Preußisch Eylau 
am 7./8. Februar 1807 endete noch unentschieden; in der Schlacht bei Friedland am 14. Juni 
1807 schlug Napoleon die Russen entscheidend und zwang Zar Alexander I. und Friedrich 
Wilhelm III. zum Frieden von Tilsit (7./9. Juli 1807). Preußen wurde zu einer drittrangigen Macht 
degradiert; es verlor fast die Hälfte seines Territoriums und wurde durch hohe Reparationen, die 
französische Besatzung und eine starke Reduzierung seines stehenden Heeres praktisch lahm 
gelegt. 
Russland, nun mit Frankreich verbündet, eroberte 1808 Finnland von Schweden, woraufhin 
Gustav IV. Adolf von Schweden zugunsten seines Onkels Karl XIII. abdanken musste. Als 
Gegenleistung dafür, dass er Schweden nicht militärisch bedrohte, forderte Napoleon, dass Karl 
den General Jean Baptiste Jules Bernadotte, einen Marschall Napoleons, zu seinem Erben 
machte; Bernadotte wurde 1818 als Karl XIV. Johann König von Schweden. 
Nach dem Frieden von Tilsit stand Napoleon auf dem Höhepunkt seiner Macht; als ernsthafter 
Gegner war in Europa nur noch Großbritannien übrig geblieben. Napoleons Hegemonialstellung 
in Europa wurde jedoch durch den Spanischen Unabhängigkeitskrieg gegen die französische 
Fremdherrschaft und in der Folge durch weitere nationale Erhebungen in Frage gestellt. In den 
napoleonischen Kriegen suchte Napoleon, seine Position in Europa zu behaupten. 
 
Hofer, Andreas (1767-1810), Tiroler Freiheitskämpfer, 
 
geboren in Sankt Leonhard in Österreich. Als Tirol im Frieden von Pressburg Bayern, einem 
Verbündeten Frankreichs, zugesprochen wurde (1805), übernahm Hofer die Führung im Tiroler 
Freiheitskampf gegen die bayerische Herrschaft. Er stellte ein Volksaufgebot zusammen und 
besiegte im Mai 1809 am Berg Isel die bayerische Armee. Ungeachtet der Garantien, die Kaiser 
Franz II. Hofer gegeben hatte, wurde Tirol im Waffenstillstand von Znaim Frankreich überlassen, 
und eine Armee von 40 000 Mann (Franzosen und Bayern) marschierte in Tirol ein. Im August 
schlug Hofer die Franzosen und Bayern wieder am Berg Isel und wurde Regent von Tirol. Im 
Oktober 1809 wurde im Vertrag von Schönbrunn Tirol wieder Bayern zugesprochen und von 
französischen Truppen besetzt. Hofer setzte seinen Widerstand fort, wurde geschlagen und floh. 
Er wurde an die Franzosen verraten, vor ein Kriegsgericht gestellt und in Mantua (Italien) 
hingerichtet.  
 
Friede von Tilsit, Friedensschluss 
 
zwischen Frankreich und Russland (7. Juli 1807) und Frankreich und Preußen (9. Juli 1807) zur 
Beendigung des 4. Koalitionskrieges im Rahmen der Koalitionskriege. 
Nach seinen verheerenden Niederlagen gegen Frankreich bei Jena und Auerstedt (14. Oktober 
1806) und Friedland (14. Juni 1807) musste Preußen beinahe alle Gewinne aus der 2. und der 3. 
Polnischen Teilung abgeben sowie alle Territorien links der Elbe; das verbliebene Preußen wurde 
von französischen Truppen besetzt und musste hohe Kriegsentschädigungen an Frankreich 
leisten. Die ehemals preußischen Besitzungen wurden dem Königreich Westfalen und dem 
Herzogtum Warschau, beide nach dem Frieden von Tilsit als französische Vasallenstaaten neu 
errichtet, zugeschlagen. Der russische Zar Alexander I. hatte durch persönliche Verhandlungen 
mit Napoleon die völlige Zerschlagung Preußens verhindert, und er hatte erreicht, dass anstelle 
eines unabhängigen Königreiches Polen das beschränkt souveräne Herzogtum Warschau 
errichtet wurde. 
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In Reaktion auf seinen Zusammenbruch im 4. Koalitionskrieg führte Preußen unter der Leitung 
von Reformern wie den Freiherrn vom und zum Stein und von Hardenberg und orientiert an den 
Ideen der Französischen Revolution umfangreiche innere Reformen durch, die zur Grundlage für 
die Entwicklung Preußens vom absolutistischen zum modernen Verfassungsstaat wurden. 
 
Der Russlandfeldzug Napoleons 
 
Trotz seines Bündnisses mit Frankreich, das seit dem Frieden von Tilsit von 1807 bestand, 
schied Russland Ende 1810 aus der von Napoleon angeordneten und gegen Großbritannien 
gerichteten Kontinentalsperre aus. Im Frühjahr 1812 zog Napoleon, um Zar Alexander I. zur 
Rückkehr zur Kontinentalsperre und zum Bündnis mit Frankreich zu zwingen, im Herzogtum 
Warschau die Grande Armee zusammen, insgesamt über 600 000 Mann; im Juni 1812 
marschierte er mit der Grande Armee in Russland ein. Großbritannien und Schweden schlossen 
sich am 18. Juli mit Russland in einem Bündnis gegen Frankreich zusammen. 
Angesichts des französischen Vormarsches zogen sich die Russen unter General Barclay de 
Tolly planmäßig und unter Verfolgung der Taktik der verbrannten Erde zurück. Am 17./18. August 
nahm die Grande Armee nach einem verlustreichen Sieg über die Russen Smolensk, und am 7. 
September schlug sie, ebenfalls unter großen Verlusten auf beiden Seiten, die Russen bei 
Borodino. Am 14. September 1812 besetzte Napoleon Moskau. Am 18. Oktober 1812 steckten 
die Russen Moskau in Brand, zugleich verweigerte sich Alexander I. Friedensverhandlungen mit 
Napoleon; daraufhin sah sich Napoleon angesichts der katastrophalen Versorgungslage seiner 
Armee zum Rückzug Richtung Westen gezwungen (ab dem 19. Oktober). Von der Hauptarmee 
erreichten nur kleine Teile deutschen Boden; der Großteil fiel Kälte, Hunger und ständigen 
Angriffen russischer Truppen zum Opfer; zudem musste die Grande Armee Mitte November bei 
Smolensk noch eine verheerende Niederlage hinnehmen, und Ende November erlitt sie beim 
Übergang über die Beresina hohe Verluste. Napoleon selbst verließ Anfang Dezember seine 
Truppen und war am 18. Dezember in Paris. 
Am 30. Dezember 1812 vereinbarten die Generäle York (Preußen) und Diebitsch (Russland) die 
Konvention von Tauroggen und bahnten damit das Bündnis zwischen Russland und Preußen 
gegen Frankreich an, die fünfte Koalition, die am 26. Februar 1813 in Kalisch offiziell 
abgeschlossen wurde. Preußen, getragen von patriotischer Begeisterung, begann 
mobilzumachen; am 27. März 1813 erklärte Friedrich Wilhelm III. Frankreich den Krieg und leitete 
damit formell die Befreiungskriege gegen Frankreich ein.  
 
Alexander I. Pawlowitsch (von Russland), (1777-1825), 
russischer Zar (1801-1825), 
 
Sohn Pauls I. und Enkel von Katharina der Goßen. Alexander übernahm nach der Ermordung 
seines Vaters, die angeblich mit Wissen Alexanders geschah, 1801 den Thron. Im Sinn der 
Aufklärung erzogen und liberal eingestellt, suchte Alexander Russland zu reformieren, zeigte sich 
allerdings nicht bereit, seine Alleinherrschaft beschränken zu lassen; insofern waren viele seiner 
Reformen auch darauf ausgerichtet, seine autokratische Gewalt noch zu festigen. Zu diesen 
Reformen gehörten u.a. Universitätsgründungen in Sankt Petersburg, Wilna, Kasan, Dorpat und 
Charkov sowie Verfassungs- und Verwaltungsreformen nach westeuropäischem Vorbild. Ab etwa 
1819 war Alexanders Innenpolitik zunehmend von seiner Furcht vor einer Revolution geprägt; sie 
äußerte sich z.B. in einer Verschärfung der Zensur und dem Ausbau des Polizeiapparats. Die 
Unzufriedenheit vor allem aufgeklärterer Adeliger mit dieser reaktionären und repressiven Politik 
entlud sich bei Alexanders Tod im Dekabristenaufstand. 
Außenpolitisch stand Alexander während der Koalitionskriege zunächst auf der Seite der Gegner 
Napoleons, verbündete sich aber nach der russisch-österreichischen Niederlage 1805 und der 
preußischen Niederlage 1806/07 mit Frankreich und hielt sich so den Rücken frei für seine Kriege 
gegen Schweden und die Türken, durch die er Finnland und Bessarabien gewann. 1810 kündigte 
Alexander durch seine Abkehr von der Kontinentalsperre das Bündnis mit Napoleon auf, 
verbündete sich nach dem Russlandfeldzug Napoleons und der Niederlage der Grande Armee 
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1812 mit Österreich und Preußen und übernahm die Führung der antifranzösischen Koalition. Nach 
den Befreiungskriegen (1813-1815) erreichte Alexander auf dem Wiener Kongress die Vereinigung 
Polens (siehe Kongresspolen) mit Russland in Personalunion. Bestärkt durch die neue 
Vormachtstellung Russlands rief Alexander 1815 die Heilige Allianz ins Leben, ein preußisch-
österreichisch-russisches Bündnis zur Aufrechterhaltung des Friedens und der bestehenden 
monarchischen Ordnung in Europa. Alexanders Nachfolger wurde sein Bruder Nikolaus I. 
 
Friedrich Wilhelm III. (von Preußen), (1770-1840), König von Preußen (1797-1840). 
 
Friedrich Wilhelm wurde am 3. August 1770 als Sohn von Friedrich Wilhelm II. in Potsdam 
geboren. 1793 heiratete er Prinzessin Luise von Mecklenburg-Strelitz. In den ersten Jahren 
seiner Regierung führte Friedrich Wilhelms Neutralitätspolitik – Preußen war mit dem 
Sonderfrieden von Basel 1795 aus der Koalition gegen das revolutionäre Frankreich 
ausgeschieden – zu außenpolitischer Isolation und Abhängigkeit von Frankreich; aber dank 
seiner Abhängigkeit von Frankreich erreichte Friedrich Wilhelm für Preußen in den Jahren 1803 
und 1805/06 bedeutende Gebietsgewinne. 1806 trat Friedrich Wilhelm in den Krieg gegen 
Napoleon I. ein und erlitt in der Doppelschlacht von Jena und Auerstedt eine vernichtende 
Niederlage; im Frieden von Tilsit musste er 1807 über die Hälfte des preußischen Territoriums 
abgeben.  
Um den erheblich reduzierten und geschwächten preußischen Reststaat wieder zu 
reorganisieren, entließ Friedrich Wilhelm seine bisherigen Berater, u.a. Johann Wilhelm Lombard 
(1767-1812) und Karl Friedrich von Beyme (1765-1838), und zog Karl August Freiherr von 
Hardenberg und den Freiherrn vom Stein als Berater bzw. Minister heran. Deren innere 
Reformen bereiteten zusammen mit den militärischen Reformen unter August Graf von 
Gneisenau und Gerhard von Scharnhorst den Wiederaufstieg Preußens ein (siehe preußische 
Reformen). 1813 trat Friedrich Wilhelm zunächst widerwillig in die Befreiungskriege gegen 
Napoleon I. ein. Nachdem Preußen 1815 wieder seine Großmachtstellung erreicht hatte, 
verzichtete Friedrich Wilhelm auf eine Fortführung seiner Reformpolitik zugunsten einer 
Restaurationspolitik. Das während seiner Herrschaft mehrfach abgegebene Versprechen einer 
„Nationalrepräsentation“ (1810, 1815 und 1820) wurde nicht eingelöst, lediglich Provinzialstände 
wurden gebildet. Friedrich Wilhelm III. starb am 7. Juni 1840 in Berlin.  
 
Ludwig XVIII. (von Frankreich) (1755-1824), König von Frankreich 
 (1814-1815 und 1815-1824). 
Ludwig bestieg nach dem Sturz Napoleons den Thron und errichtete eine konstitutionelle 
Monarchie. Ludwig wurde in Versailles geboren und war der Bruder Ludwigs XVI. Bei Ausbruch 
der Französischen Revolution 1789 blieb Ludwig zunächst in Paris; erst zwei Jahre später floh er 
nach Belgien. Als Ludwig XVI. im Jahr 1793 hingerichtet wurde, rief er sich selbst zum Regenten 
aus. Nach dem Tode Ludwigs XVII., des Sohnes und Erben seines Bruders, nahm er 1795 als 
Ludwig XVIII. den Königstitel an. Er lebte im Exil, bis er 1814 nach Napoleons erster Abdankung 
vorläufig und 1815 nach Napoleons Niederlage bei Waterloo endgültig den Thron besteigen 
konnte. 1814 verkündete Ludwig eine Verfassung, die eine aus zwei Kammern bestehende 
Legislative und das Zensuswahlrecht einführte sowie die Pressefreiheit einschränkte. 1816 
erweiterte er unter dem Einfluss seines liberalen Ministers Élie Decazes das Wahlrecht und 
lockerte die Zensur. Nach 1820 wurde Ludwig zunehmend von reaktionären Ultras beherrscht, an 




bei, Entscheidungsschlacht zwischen den französischen Truppen Napoleons und den Armeen 
Österreichs, Preußens, Russlands und Schwedens, die vom 16. bis 19. Oktober 1813 vor Leipzig 
stattfand. Der von den Alliierten eingekreiste Napoleon begann am 16. Oktober einen 
Befreiungsschlag, doch schon am nächsten Tag arbeiteten sich die zahlenmäßig weitaus 
überlegenen alliierten Truppen vor. Sie starteten am 18. Oktober einen Angriff, nachdem 
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Württemberger und Sachsen zu ihnen übergelaufen waren. Nach neunstündigen Kämpfen befahl 
Napoleon am frühen Morgen des folgenden Tages den Rückzug nach Westen. Etwa 30 000 
französische Soldaten konnten in der Stadt gefangen genommen werden. Nach Schätzungen 
verloren beide Seiten in der bis dahin größten Schlacht der Geschichte (etwa 530 000 Soldaten) 
zwischen 90 000 und 120 000 Mann. Die Völkerschlacht bei Leipzig bedeutete das Ende für 
Napoleons Machteinfluss über den Rheinbund, da zahlreiche Mitglieder zur antinapoleonischen 
Koalition überliefen. 
 
Rheinbund, Bund der west- und süddeutschen Staaten, 
 
der 1806 unter dem Protektorat des französischen Kaisers Napoleon I. gegründet wurde, 
nachdem dieser den größten Teil des Rheinlandes besetzt hatte. Napoleon erhob die deutschen 
Staaten Bayern und Württemberg zu Königreichen, errichtete neue Staaten und 
Großherzogtümer und unterstellte sie den Interessen Frankreichs. Am 12. Juli 1806 
versammelten sich 16 deutsche Fürsten in Paris, unterzeichneten die Rheinbund-Akte, erklärten 
am 1. August ihren Austritt aus dem Heiligen Römischen Reich und verbündeten sich de facto mit 
Frankreich. Drei Tage später legte Franz II., seit 1804 Kaiser von Österreich, die römisch-
deutsche Kaiserwürde nieder und besiegelte damit das Ende des Heiligen Römischen Reiches. 
Der Rheinbund wurde anfangs von den Deutschen als Schritt auf dem Weg zum Nationalstaat 
begrüßt, obwohl er eigentlich als Schranke zwischen Preußen und Österreich dienen sollte. Er 
verlor jedoch an Popularität, als die wirtschaftlichen Nachteile der Kontinentalsperre offenbar 
wurden. Nach der Niederlage Napoleons in der Völkerschlacht bei Leipzig im Jahr 1813 löste sich 
der Rheinbund auf, die einzelnen deutschen Staaten und Städte schlossen Frieden mit der 
Quadrupelallianz, bestehend aus Preußen, Russland, Großbritannien und Österreich, und 
richteten sich gegen Napoleon. Auf dem Wiener Kongress (1814/15) wurde ein neuer Bund, der 
Deutscher Bund, gegründet. 
 
Jérôme Bonaparte (1784-1860), König von Westfalen (1807-1813), 
 
jüngster Bruder Napoleons. Jérôme war zunächst Offizier in der französischen Marine und nahm 
an den Kämpfen gegen die Engländer in Westindien teil. 1803 heiratete er in den USA Elizabeth 
Patterson; ein Enkel des Paares, Charles Joseph Bonaparte, wurde Ende des 19., Anfang des 
20. Jahrhunderts hoher Staatsbeamter in den USA. Napoleon allerdings erkannte diese Ehe nicht 
an und verheiratete seinen Bruder 1807 mit der württembergischen Prinzessin Katharina. Nach 
dem Frieden von Tilsit (1807) setzte Napoleon Jérôme in dem neu geschaffenen Königreich 
Westfalen ein. Obwohl selbst einem verschwenderischen Lebensstil zugeneigt – im Volksmund 
hieß er „König Lustig“ –, initiierte Jérôme in seinem Königreich doch einige Reformen; u.a. führte 
er den Code Napoleon ein und hob die Leibeigenschaft auf. 1812 nahm er als Kommandeur des 
rechten Flügels der Grande Armee an Napoleons Russlandfeldzug teil. 1813, als sich der 
Niedergang Napoleons abzeichnete, ging Jérôme ins Exil; 1815 kämpfte er nochmals auf der 
Seite Napoleons in der Schlacht bei Waterloo. Ab 1816 lebte er als Fürst von Montfort in 
Österreich, Italien und in der Schweiz. 1850 ernannte ihn sein Neffe Louis Napoleon, der spätere 
Napoleon III., seit 1849 Präsident von Frankreich, zum Marschall, und 1852 wurde Jérôme 
Präsident des französischen Senats. 
 
Herzog von Wellington, Arthur Wellesley, 
 
 (1769-1852), britischer Feldmarschall und Premierminister (1828-1830 und 1834); er siegte über 
Napoleon in der Schlacht von Waterloo. 
Wellington wurde am 1. Mai 1769 in Dublin geboren und besuchte das Eton College und die 
Militärakademie in Angers in Frankreich. 1787 trat er als Fähnrich in die britische Armee ein; 
1790 wurde er ins irische Parlament gewählt. Im ersten Koalitionskrieg gegen Napoleon (1793-
1797) nahm er 1794/95 am erfolglosen Feldzug gegen die Franzosen in den Niederlanden teil. 
1796 ging Wellesley, inzwischen im Rang eines Oberst, nach Indien. Sein Bruder, Richard 
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Wellesley, wurde 1797 Generalgouverneur von Indien. Wellington nahm an einigen Feldzügen 
teil; 1803 besiegte er die Maratha-Konföderation, damals der dominierende Staat in Indien. 1805 
kehrte er nach England zurück, wurde für seine Dienste geadelt und ins britische Parlament 
gewählt. 
Wellington kämpfte gegen Napoleon und seine Verbündeten in Hannover (1805/06) und in 
Dänemark (1807). 1808 erhielt er den Befehl über das britische Expiditionskorps auf der 
Pyrenäenhalbinsel. Im Spanischen Unabhängigkeitskrieg gegen Napoleon (1808-1814) errangen 
Wellingtons Truppen einige Siege, so in Talavera de la Reina (1809), Salamanca (1812) und 
Vitoria (1813); Wellington besetzte Madrid und drängte die Franzosen über die Pyrenäen bis 
nach Toulouse zurück (1814). In Anerkennung seiner Verdienste in Spanien wurde er 1814 zum 
ersten Herzog von Wellington ernannt. 
Wellington war britischer Hauptbevollmächtigter beim Wiener Kongress, auf dem die Neuordnung 
Europas nach Napoleon verhandelt wurde. Die Verhandlungen in Wien wurden im Februar 1815 
durch Napoleons Rückkehr aus dem Exil und seine Wiederaufnahme des Krieges gegen die 
Verbündeten beendet. Wellington übernahm den Befehl über eine Armee in den Niederlanden. 
Am 18. Juni 1815 besiegte Wellington zusammen mit den Preußen unter Generalfeldmarschall 
von Blücher in der Schlacht von Waterloo Napoleon endgültig. Wellington blieb als Kommandeur 
der alliierten Besatzungstruppen drei Jahre in Frankreich. 
1818 kehrte Wellington nach England zurück und wurde Mitglied im Tory-Kabinett unter Lord 
Liverpool. 1827 wurde er zum Oberbefehlshaber der britischen Armee befördert und schied aus 
dem Kabinett aus. Auf Wunsch König Georgs IV. wurde er 1828 zum Premierminister einer Tory-
Regierung ernannt. Wellington machte sich den konservativen Flügel der Tories zum Gegner, 
weil er 1829 das In-Kraft-Treten der Katholikenemanzipation erzwang. Sein Widerstand gegen 
die Parlamentsreform zwang ihn 1830 zum Rücktritt als Premierminister. Er blieb im Parlament, 
war 1834, als die Tories wieder an die Macht kamen, noch einmal kurz Premierminister und 
1834/35 Außenminister im Kabinett von Sir Robert Peel. 1842 wurde Wellington wieder zum 
Oberbefehlshaber der britischen Armee ernannt. Er starb am 14. September 1852 in Walmer 
Castle (Kent) und wurde in der Saint Paul’s Cathedral in London bestattet. 
 
Frankfurt am Main, Geschichte 
 
Im 1. Jahrhundert n. Chr. gründeten die Römer ein Kastell, das im Jahr 110 zu einer zivilen 
Siedlung ausgebaut wurde. Diese wurde im 3. Jahrhundert von den Alemannen zerstört. Die 
neue Siedlung wurde erstmals Ende des 8. Jahrhunderts als Franconovurd erwähnt. Im weiteren 
Verlauf war die Königspfalz Frankfurt ein beliebter Aufenthaltsort der Herrscher. Die Goldene 
Bulle von 1356 bestimmte Frankfurt zum Ort der deutschen Königswahl, und 1372 wurde sie zur 
freien Reichsstadt erhoben. Im 14. und 15. Jahrhundert entwickelte sich die Stadt zu einem 
bedeutenden Handelsplatz. 1530 bekannte sich Frankfurt zum protestantischen Glauben. Ende 
des 18. Jahrhunderts war die Stadt französisch besetzt. Nach der Gründung des Rheinbundes 
1806 wurde Frankfurt in die Konföderation eingegliedert. 1815 erhielt es wieder den Status einer 
freien Stadt und war bis 1866 Sitz des Deutschen Bundestages und der Frankfurter 
Nationalversammlung (1848-1849). Während des Deutschen Krieges im selben Jahr besetzte 
Preußen Frankfurt.  
Befreiungskriege, 
 
im Allgemeinen die Bezeichnung für Kriege von Völkern und Staaten gegen die bestehende oder 
drohende Herrschaft fremder Mächte (z.B. einer Kolonialmacht). Als Befreiungs- oder 
Freiheitskriege werden aber auch Kämpfe innerhalb eines Staates, mit denen eine Verbesserung 
der politischen Verhältnisse gegen das bestehende Herrschaftssystem durchgesetzt werden soll, 
bezeichnet. Unter Befreiungskriegen im engeren Sinne versteht man die Kriege einer Koalition 
europäischer Staaten gegen das Kaiserreich Napoleons I. und die französische Vorherrschaft in 




Die 1808 beginnende nationale Erhebung Spaniens gegen die Herrschaft Napoleons I. (siehe 
Napoleonischer Krieg in Spanien) hatte als erste kriegerische Auseinandersetzung, bei der 
Napoleon nicht siegreich war, eine Signalwirkung auf die übrigen, von Napoleon beherrschten 
bzw. bedrohten Länder Europas. Insbesondere sah 1809 in Österreich der leitende Minister 
Johann Philipp Graf von Stadion (1763-1824) den Zeitpunkt zum Widerstand gekommen. Der 
anschließende fünfte Koalitionskrieg endete jedoch 1809 mit einer österreichischen Niederlage in 
der Schlacht bei Wagram zugunsten Frankreichs, und im Frieden von Schönbrunn musste 
Österreich deutliche Gebietsverluste hinnehmen. Ebenfalls 1809 führten in Tirol Aufständische 
unter Andreas Hofer einen zunächst erfolgreichen Volkskrieg zur Befreiung ihres Landes, bis sie 
schließlich im November 1809 geschlagen wurden. Den letzten Anstoß aber für die 
Befreiungskriege bot der katastrophal verlaufene Russlandfeldzug Napoleons von 1812: Die 
Niederlage der über eine halbe Million Mann starken Grande Armee, deren Soldaten etwa zur 
Hälfte von Napoleon abhängige Staaten stellten, ermutigte in Europa die Opposition gegen die 
französische Herrschaft.  
Die Erhebung Preußens 
 
Mit der Konvention von Tauroggen von 1812, einer Neutralitätszusage der preußischen Truppen 
gegenüber Russland, leitete General Yorck von Wartenburg die Zusammenarbeit Preußens mit 
Russland ein, die im Bündnis von Kalisch 1813 vertraglich abgesichert wurde. Die Stiftung des 
Eisernen Kreuzes sowie der Aufruf „An mein Volk“ des preußischen Königs Friedrich Wilhelm III. 
stärkten die nationale Begeisterung in der Bevölkerung. Preußen begann zu rüsten; neben der 
planmäßigen Truppenverstärkung formierten sich auch Landwehren und Freikorps (u.a. das 
Freikorps Lützow mit den Farben Schwarz-Rot-Gold). Auf Druck der preußischen Patrioten hin 
erfolgte im März 1813 die Kriegserklärung Friedrich Wilhelms III. an Frankreich. 
Der Frühjahrsfeldzug 1813 
 
Im Mai kam es bei Großgörschen und Bautzen zu Schlachten zwischen den französischen 
einerseits und preußischen sowie den russischen Truppen andererseits. Beide Begegnungen 
gingen für Napoleon siegreich aus (Waffenstillstand von Pläswitz); die preußisch-russischen 
Truppen mussten sich nach Schlesien zurückziehen. Österreich, das unter Stadions Nachfolger 
Metternich zunächst ohne Erfolg Vermittlungsversuche unternommen hatte, schloss sich – wie 
zuvor schon Schweden und Großbritannien – der Koalition gegen Napoleon an und erklärte 
Frankreich am 12. August den Krieg. Kriegsziel der Koalition waren die vollständige 
Wiederherstellung Österreichs und Preußens, die Unabhängigkeit aller deutschen Staaten und 
die Auflösung des Rheinbundes.  
Der Herbstfeldzug 1813 
 
Ende August 1813 stießen drei österreichisch-preußisch-russisch-schwedische Armeen unter 
österreichischem Oberbefehl gegen die um Dresden versammelten Truppen Napoleons vor. 
Beide Seiten konnten Siege für sich verbuchen (die Alliierten am 23. und 26. August 1813 bei 
Grußbeeren und an der Katzbach, Napoleon am 26./27. August bei Dresden, die Alliierten am 30. 
August bei Kulm und Nollendorf). Am 8. Oktober fiel Bayern im Vertrag von Ried von Napoleon 
ab und trat der antinapoleonischen Koalition bei und leitete damit die Auflösung des von 
Napoleon dominierten Rheinbundes ein. In der Völkerschlacht bei Leipzig (16.-19. Oktober 1813) 
erlitt Napoleon schließlich die entscheidende Niederlage. Napoleon selbst konnte sich mit seiner 
Restarmee über den Rhein nach Frankreich zurückziehen; seine Herrschaft in Deutschland aber 
brach zusammen, und der Rheinbund löste sich auf.  
Der Feldzug 1814 
 
Zum Jahreswechsel 1813/14 überschritten Koalitionstruppen unter dem preußischen 
Generalfeldmarschall Blücher den Rhein, um den Krieg gegen Napoleon fortzusetzen. Nach 
wechselvollen Kämpfen in Frankreich konnten die Verbündeten – an ihrer Spitze Zar Alexander I. 
– am 31. März 1814 in Paris einziehen. Napoleon musste kapitulieren und am 6. April abdanken; 
er wurde auf die Insel Elba, die er als Fürstentum erhielt, verbannt. Frankreich wurde in den 
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Grenzen von 1792 wiederhergestellt und Ludwig XVIII. als König eingesetzt (Erster Pariser 
Frieden).  
Der Feldzug 1815 
 
Während auf dem Wiener Kongress die Neuordnung Europas verhandelt wurde, übernahm 
Napoleon im März 1815 nach seiner Landung bei Cannes erneut die Herrschaft in Frankreich 
(Herrschaft der Hundert Tage). Nach der Ächtung Napoleons durch die Alliierten rückten zwei 
Armeen unter den Generälen Blücher und Wellington nach Belgien vor, wo Napoleon zunächst 
Blücher bei Ligny schlug (16. Juni 1815), schließlich aber in der Schlacht von Waterloo54 (18. 
Juni) endgültig von Wellington und Blücher besiegt wurde. Napoleon wurde auf die Insel Sankt 
Helena verbannt, das bourbonische Königtum in Frankreich mit dem zweiten Pariser Frieden 
erneuert.  
Pius VII. (1742-1823), Papst (1800-1823), 
 
widersetzte sich Napoleon, um die traditionellen Privilegien der Kirche zu erhalten. Pius wurde 
mit dem Namen Luigi Barnaba Chiaramonti in Cesena (Italien) geboren. Er trat dem Orden der 
Benediktiner bei und wurde von Pius VI., mit dem ihn verwandtschaftliche Beziehungen 
verbanden, zum Abt und Kardinal ernannt. Schon bald nach seiner Papstwahl handelte er mit der 
napoleonischen Regierung das Konkordat von 1801 aus, wodurch die Kirche in Frankreich 
wiederbegründet wurde. 1804 wurde Napoleon in der Krönungszeremonie, in der er sich selbst 
zum Kaiser Napoleon I. ernannte, von Pius gesalbt. Die Beziehungen zwischen den beiden 
verschlechterten sich jedoch zusehends aufgrund von Napoleons Versuchen, seine Herrschaft 
über die französische Kirche immer mehr auszuweiten, was schließlich zum Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zwischen Frankreich und dem Kirchenstaat führte. 1809 vereinigte 
Napoleon den Kirchenstaat mit dem französischen Kaiserreich und ließ Pius zunächst in Savona 
und später in Fontainebleau, Frankreich, gefangen setzen. Der Papst widersetzte sich den 
Bemühungen Napoleons, die päpstliche Autorität für die kaiserlichen politischen Zwecke 
einzusetzen. Auch trug sein unerschütterlicher Widerstand Napoleon gegenüber bedeutend dazu 
bei, das Ansehen und die moralische Größe des Papsttums wiederherzustellen. Pius kehrte erst 
im Frühling 1814 in den Vatikan zurück, nachdem sich Napoleon aufgrund von militärischen 
Rückschlägen gezwungen sah, Pius freizulassen. In den nachfolgenden Jahren widerrief der 
Papst einige der Gesetze, die unter französischer Besatzung in Kraft getreten waren. Er stellte 
den Orden der Jesuiten wieder her, rief die Inquisition wieder ins Leben und verbot die Carbonari, 
eine geheime liberale Gesellschaft. 
 
                                                   
54 Wellington: „Ich wünschte es werde Nacht und die Preußen kommen“. 
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